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LEHRERZEITUNG
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Beilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch • Erfahrungen im naturwissenschaftlichen
Unterricht • Pestalozzianum • Zeichnen und Gestalfen • 4mal jährlich: Heilpädagogik-
Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Sdiriftleitung : BeckenhofStrasse 31, Zürichs Postfach Unterstrass, Zürich 45 Telephon S 08 TS I r J.Administration: Zürich 4, Stauffacherquai 34 Postfach Hauptpost Telephon 517 40 Postchedckonfo VIII 889 I Jeden Freitag
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Versammlungen
ZW Einsendungen müssen bis spätestens /tienstagrormit-

tag au/ dem Sekretariat der «Scfciceizerisefcen Eebrer-
Zeitung» einfre//en. Die Scbri/t/eitung.

Schulkapitel Zürich. GesamtfeapiteZ. Versammlung Samstag,
27. August, 8.30 Uhr, in der Fraumünsterkirche, Zürich 1.

Traktanden: 1. Eröffnungsgesang: Der Jäger Abschied, von
Mendelssohn. 2. Protokoll. 3. Wahl der Stimmenzähler. 4.

Mitteilungen. 5. Vortrag von Frau Prof. Dr. Anna Siemsen:
Herz, Kopf und Hand, nicht nur Erziehungs-, sondern auch
Unterrichtsprinzip. 6. Allfälliges. (Anschliessend wichtige
ausserordentliche Generalversammlung der Hilfskasse.)

Die fCapiteZskon/erenz.

Affoltern a. A. Lefcrerturnuerein. Donnerstag, 18. August, 18.15

Uhr, Uebung unter Leitung von P. Schalch: Freiübungen,
Schwimmen, Spiel. Da voraussichtlich im Herbstquartal nur
zwei Uebungen stattfinden können, erwarten wir desto regere
Beteiligung.

Meilen. Lebrerturnfereira des Bezirfcs. Wiederbeginn der
Uebungen Freitag, 19. August, 18 Uhr. Bei gutem Wetter
Faustball auf dem Sportplatz Heslibach, bei Regen Turnen
und Spiel in der Turnhalle an der Zürichstrasse, Küsnacht.

AUSSCHREIBUNG
EINER STELLE

Die Stelle eines Kustoden für Zoologie am naturhistorischen
Museum in Basel ist auf 1. Oktober 1938 neu zu besetzen. Die
Besoldungs- und Pensionsverhältnisse sowie die Witwen- und
Waisenversicherung sind gesetzlich geregelt.
Gesucht wird ein Zoologe mit akademischer Vorbildung. Be-
werber, die das 35. Altersjahr nicht überschritten haben, werden
bevorzugt.
Schriftliche Bewerbungen sind unter Beifügung eines curriculum
vitae und eines Publikationenverzeichnisses dem Präsidenten
der Kommission für das naturhistorische Museum, Herrn Dr.
H. G. Stehlin, Augustinergasse 2, bis spätestens 31. August
1938 einzureichen.
Basel, den 3. August 1938 Erziehungsdepartement

MUSIKNOTI
nach geschriebenen oder gedruckten Vorlagen, in aner-
kannt bester Ausführung. - Fabrikation von iVofen-,
AfiHimefer- «nd Lo^arifÄmenpapieren.

ED. AERNI-LEUCH - BERN
1
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Im Korort Heiden [Appenzell) ist
vollständig renoviertes 252

1- evtl. 2-Familienhaus
(9 Zimm.), passend f. Ferienheim, Pen-
sionierten, für Fr. 20 500.- bei Fr. 3000.-
Anzahl, zu verkaufen. Hyp.fest. H. Alt-
herr, Wolfensbergstr. 40, Winterthur.

Mitglieder
des SdiweiseriscLen

Lekiirervereins

gemessen
auf allen ikren

Inserat-Aufträgen

25% Rabatt

Soeben erschienen:

„6$n>y5erland iCottestjand"
gem. Chorvon Gassmann, neu,ze/ï^emass, ebenso„ f/nsere ßeuge"von C.Aesch-
bacher und „ScAwe/zer/and" von Gaugier oder P. J. Staub für Bundesfeier und
Eidg. Bettag. Auch Hegars„D/e Z)äOT/77rur7£s/z?/rt''u. Hoffmanns,,//oc/r cfas
Zand" sowie das „ScAwe/zer£feöef" [Männerchor od. gem Chor] u. Neuenschwan-
ders ,,Z)as ScAônste /n oterSc/jwe/z" gehören z. e/sernen ßestancf der vaterlän-
disch gesinnten Chöre. Gerne zur Einsicht von Verlag Hans Willi in Cham

Hochwertige! Forschungs-Mikroskope
in jeder Ausrüstung, preiswert, vielbegehrt und glänzend beurteilt,
mit erstkl. Wetzlarer Optik der Firma Otto Seibert, der Jüngere,
Wetzlar, Garantie, 3 Objekt., 4 Okulare (Vu Oelimm.), Vergröss. bis
2500 mal, grosse moderne Stativform, Mikrophototubus, gross., runder,
drehb. Zentriertisch, Beleuchtungsapp. n. Abbée usw., komplett in
Schrank sFr. 340. —. Unverbindlich vollkommen spesenfreie Probe»
Zustellung (keine Zollgebühren usw.) direkt durch Ihre Postanstalt.
Schweiz. Referenzenlisten auf WunsA!

Dr. Adolf Schröder, Kassel 33, Optische Instrumente*

Zu verkaufen
Umstände halber ist zu verkaufen: Die Besitzung

Hotel«Pension Falkenfluh
drei Viertelstunden ob Oberdiessbach, Kt. Bern. Höhe 1050 m ü. M. Die Besit»
zung enthält 42 vollständig möblierte schöne Zimmer und eignet sich infolge ihrer
prächtigen Lage vorzüglch als Ferien- oder Erholungsheim. Wundervolle Aussicht
über das ganze Oberland und die Berner Alpen. Tadelloser Zugangsweg. Kann
mit Auto befahren werden. Kaufpreis äusserst billig. Antritt nach Belieben.
Anfragen und Offerten nimmt der Besitzer Samuel Dreyer, Falkenfluh bei
Oberdiessbach, entgegen. Telephon 8 31 82. 250

Schülerherbergen
der Stadt Zürich

(in den Schulhäusern Milchbuck, Zürich 6, und im Schul-
haus Manegg, Zürich 2).

Neuzeitlich eingerichtete Herbergen für Schülergruppen
und ganze Klassen mit Lehrerbegleitung, ferner für Ein-
zelwanderer der Volks-und Mittelschulen. Logiskosten:
50 Happen pro Person und Nacht.
Nähere Auskunft durch die Herbergsleiter oder das
Schulamt der Stadt Zürich (Telephon 37760). 242
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
5. AUGUST 1938 83. JAHRGANG Nr. 31

Inhalt: Die Schule eine soziale Institution? — Flugmodellbau und Schule — Was ist Flugmodellsport? — Die Lehrenden und
die Lernenden Schweizerische Himalaya-Expedition Soziale Frauenschuie Zürich — Jahresbericht 1937 des Thurg
kantonalen Lehrervereins — Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Baselstadt, Bern, Graubünden, St. Gallen, Zug, Zürich —
Schulgeschichtliche Notizen — Aus dem Leserkreis — SLV — Pädagogischer Beobachter Nr. 13.

Die Schule eine soziale Institution?
Kürzlich wies ich in einem Gespräch mit einem Mitbürger

aus einem Nachbarkanton auf die sozialpädagogischen Einrieb-
tungen der stadtzürcherischen Schulen hin. Erstaunt ob der
Vielgestaltigkeit unserer Sehulfürsorge erwiderte er, dass man
in seinem Kanton und in seiner Gemeinde solche Einrichtungen
nicht zu schaffen vermöchte, und dass man hiezu auch gar
nicht verpflichtet sei; bei ihnen sei die Schule eben Schule und
keine soziale Institution.

Diese Wendung des Gespräches liess mich in der Folge den
Grundlagen der Schulfürsorge etwas näher nachgehen.

Das ganze Schulwesen gehört grundsätzlich in die
Zuständigkeit der Kantone. Nach Art. 27 der Bundes-
Verfassung sind diese verpflichtet, für genügenden
Primarunterricht zu sorgen. An die Aufwendungen
für den Primarunterricht richtet der Bund Subventio-
nen aus. Den bundesrechtlichen Vorschriften ist Ge-
nüge getan, wenn der Primarunterricht obligatorisch,
unentgeltlich ist, ausschliesslich unter staatlicher Lei-
iung steht und von Angehörigen aller Bekenntnisse
ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Gewissens-
Freiheit besucht werden kann. Was unter «genügendem»
Primarunterricht zu verstehen sei, erfährt man aus
der Bundesverfassung nicht näher. Es besteht kein
Gesetz, das irgendeinen der erwähnten Begriffe
umschreibt. So verblieb die Kontrolle über die
Durchführung der Vorschriften des Art. 27 BV beim
Bundesrate, und er hat sich denn auch im Laufe der
Jahre mit einer Reihe von Schulrekursen beschäftigen
müssen. Einen guten Einblick in den Stand des Un-
terrichtes boten ihm seinerzeit die sog. pädagogischen
Rekrutenprüfungen; er entbehrt jedoch seit Jahren
dieser Gelegenheit. Gegenwärtig wird die Wiederein-
ührung einer neuen Art der pädagogischen Rekruten-

Prüfungen praktisch erprobt.
Der Unterrichtszwang erfasst zunächst alle körper-

lieh und geistig normalen Kinder von Schweizerbür-
gern und erstreckt sich automatisch auf die Kinder
on Niedergelassenen und Aufenthaltern. Dagegen

besteht keine Pflicht zur unentgel fliehen Aufnahme
von Kindern in die Volksschule, die nur zum Zwecke
des Schulbesuches in die Schweiz gebracht werden und
deren Eltern oder Besorger sich nicht ebenfalls hier
niederlassen.

Das Erfordernis der Unentgeltlichkeit der Volks-
schule erstreckt sich nur auf den Unterricht selbst,
nicht aber auf die Lehrmittel. Die Unentgeltlichkeit
der Lehrmittel im Kanton Zürich ist eine freiwillige
Leistung des Kantons. Der Bund stellt jedoch aUen
öffentlichen Schulen von der Primarschule bis zur
Universität eine im Staatsverlag erscheinende Schul-
Wandkarte der Schweiz unentgeltlich zur Verfügung.

Mit der Einführung der allgemeinen Volksschule
bezweckte der Gesetzgeber der heranwachsenden Ju-
gend aller Volkskreise ein Minimum an Bildung sicher-
zustellen, das sie befähigt, die demokratischen Volks-
rechte — Freiheitsrechte, politische Rechte — auszu-
'iben und den Erfordernissen zu genügen, die im In-

teresse der Landesverteidigung an jeden Schweizer-
bürger gestellt werden müssen. Damit wurde aber
auch die nicht minder wertvolle ideelle Grundlage
unserer Demokratie geschaffen: das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl der Angehörigen aller Stände und Kon-
fessionen.

Mehr bezweckte der Bund mit seinen Vorschriften
über die Volksschule nicht.

Der Einwand war also richtig: von Bundes wegen
sind die Kantone nur zur intellektuellen Erziehung
der Jugend verpflichtet; fürsorgerische Massnahmen
werden nicht verlangt. Damit soll allerdings nicht ge-
sagt sein, dass der Bund sich über die erwähnten Vor-
Schriften hinaus sich nicht um das Wohl der heran-
wachsenden Generation kümmere. Es sei hier nur an
die verschiedenen Gesetze hygienischer oder sozialpo-
litischer Natur erinnert: Alkoholgesetzgebung, TBC-
Gesetz mit dem Obligatorium des schulärztlichen
Dienstes, Eidgen. Fabrikgesetz, Bundesgesetz betr.
Eintritt ins Erwerbsleben usw.

Diese wenigen Hinweise haben gezeigt, dass die
Bundesverfassung, das Grundgesetz der Eidgenossen-
schaft, die Schule sicherlich nicht zu einer sozialen
Institution macht. Es erhebt sich nun aber die Frage,
ob dies allenfalls durch die Gesetzgebung der Kan-
tone bewirkt wird.

Es würde den Rahmen dieser Ausführungen über-
schreiten, wollten wir die Schulgesetzgebungen aller
Kantone auf ihre Fürsorgebestimmungen hin prüfen.
Es gäbe da vermutlich ein recht uneinheitliches Bild,
wahrscheinlich noch uneinheitlicher, als wenn man
die Strafprozessordnungen der einzelnen Kantone
einander gegenüberstellte. Wir begnügen uns daher
mit einem Hinweis auf den Kanton Zürich.

Im Kanton Zürich sind die Gemeinden weitgehend
unabhängig, und zu den Aufgaben der autonomen Ge-
meinden gehört u. a. auch die Besorgimg des Schul-
Wesens. Dieses System hat dazu geführt, dass die Für-
sorge für das Schulkind im Kanton Zürich keineswegs
einheitlich ist. Einzelne Gemeinden sind sehr initiativ
vorgegangen; man denke an die Stadt Zürich, deren
sozialpädagogische Einrichtungen weithin bekannt
sind. Daneben gibt es aber im Kanton Zürich Ge-
meinden, wo für die hilfsbedürftige Jugend noch sehr
wenig geschieht. Der Kanton Zürich fördert die Schul-
kinderhilfe zur Hauptsache indirekt, indem er Bei-
träge an die Aufwendungen der einzelnen Gemeinden
für die Schulfürsorge leistet. So erhält z. B. die Stadt
Zürich für ihre Auslagen an die Horte einen Beitrag
von 18 Prozent.

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass überall, da, wo
autonome Gemeinden mit eigenem Wirkungskreis be-
stehen, der Ansporn für die «soziale Schule» von den
Gemeinden ausgehen muss. Dies ist auch natürlich;
denn die obligatorische Volksschule zeigt ihnen direkt,
ob und in welchem Umfange fürsorgerische Massnah-
men in der Schule notwendig sind. Sie bildet ein vor-
treffliches Kontrollmittel gegenüber den Inhabern der

537



elterlichen Gewalt und bringt den Behörden nicht nur
die abnormalen Kinder, sondern auch diejenigen,
welche von den Eltern misshandelt, vernachlässigt,
ausgebeutet werden, und diejenigen, welche in Armut
leben, zur Kenntnis.

Wenn man die Aufgabe der Volksschule nicht allein
in der intellektuellen Erziehung der Jugend erbhckt,
sondern ihr auch einen Anteil an der Charakterbildung
und der körperlichen Ertüchtigung überträgt, so müs-
sen ihr auch die Mittel in die Hand gegeben werden,
um Hindernisse, die sich ihrem Erziehungsziel ent-
gegensteilen, soweit möglich zu beseitigen. Aus diesem
Gedanken heraus ist die Schulfürsorge der Stadt Zü-
rieh entstanden. Man wird ihr die Berechtigimg nicht
absprechen können, sofern darauf Bedacht genommen
wird, dass den Eltern nicht einfach Lasten abgenom-
men werden, die zu tragen sie in erster Linie ver-
pflichtet sind und die sie bei gutem Willen auch selbst
tragen könnten. Eine wohlüberlegte Schulfürsorge
vermag unter den Schulkindern sozial ausgleichend
zu wirken, was in der heutigen Zeit für unser Land von
besonderer Bedeutung ist. Dr. P. Hn&er.

FÜR DIE SCHULE
4.-6. SCHUI IAHR

Flugmodellbau und Schule
Im Flugmodellbau haben wir die Spielerei von ern-

ster Arbeit streng zu unterscheiden. Spielerei ist es,
irgendein «Rekordmodell» zu kaufen und ohne wei-
tere Kenntnisse damit auf der nächsten Wiese zu pro-
beln. Einer ernsthaft betriebenen Modellfliegerei hat
sich der Schweizerische Aeroklub in verdienstvoller
Weise angenommen. Er hat in etwa 25 grösseren und
kleineren Städten der Schweiz Arbeitsgruppen gebil-
det, deren Teilnehmern die Arbeit zufällt, zunächst
einmal ein einfaches, dann ein komplizierteres und
schliesslich ein wirkliches Leistungsmodell zu bauen,

Baubetrieb in der Werkstatt der Flugmodellgruppe Zürich des
Aero-Club der Schweiz.

was wochen- und monatelange Arbeit erfordert und er-
probte Handfertigkeit voraussetzt. Ebenso planmässig
wird bei Flugübungen mit selbsterstellten Modellen
im Gelände vorgegangen. Von diesen Gruppen geht
ein reiches Mass von Anregimg aus, und man versteht
es, dass Bestrebungen im Gange sind, den Flugmodell-
bau dem Handfertigkeitsunterricht der Schulen ein-
zugliedern. Dafür spricht neben der lebhaften Anteil-
nähme der Jugend vor allem die Auswertung in ver-
schiedenen Unterrichtsfächern. Wir erinnern an Rech-
nen und Geometrie mit Berechnungen über die Grösse
der Tragflächen, über das Seitenverhältnis und die
spezifische Flächenbelastung eines Modells, oder das

Geschwindigkeitsdreieck (Flug- und Sinkgeschwindig-
keit und Geschwindigkeit über dem Grund), über den
Einstell-, Anstell- und Gleitwinkel. In der Physik kön-
nen am Flugmodell der Auftrieb und der Luftwider-
stand sehr schön demonstriert werden, ferner die Wir-
kungsweise des Leit- und Triebwerkes und das ganze
sonstige Kräftespiel. Im technischen und künstleri-
sehen Zeichnen sind Flugmodelle dankbare Objekte.
Die Beobachtungen im Gelände führen auf Grund-
tatsachen der Meteorologie und Geographie.

Aeussere Voraussetzungen für den Modellbau im Un-
terricht sind die Beschaffung einer Werkstatt, von
Werkzeugen und von Baumaterial. Der Flugmodellbau
ist hierin sehr bescheiden, und irgendwelche Neu-
anschaffungen dürften bei dem hohen Stande der Ein-
richtungen unserer Schulen kaum nötig sein. Unter
der Werkstattdecke kann man Drähte spannen, wo
die ModeUe aufbewahrt werden, ohne den sonstigen
Betrieb irgendwie zu stören. Baumaterial ist durch den
Schweiz. Aeroklub ohne Schwierigkeit erhältlich: Lei-
sten verschiedener Grösse, Sperrholzplatten, Tonkin-
rohr, Japanpapier und Japanseide, Draht, Zwirn, Kalt-
leim und Cellon.

Aus methodischen Gründen wird man nicht mit
einem Rekordmodell, sondern mit einem einfachen
Stabmodell anfangen, um zunächst gründlich die

ganze Bautechnik kennenzulernen. Auch die Erstel-
lung kleiner Papiermodelle und der Bau eines einfa-
chen Kreuz- oder Spitzdrachens, eines Fallschirme?
aus leichtem Stoff, oder eines Heissluftballons aus Sei

denpapier bieten eine Fülle von Anregungen. Alle
Arbeitsprozesse, wie Strichsägen, Aussägen vorgezeich
neter Figuren, Biegen von Leisten über Wasserdampf
und Flamme, Spalten und Zurichten von Tonkin, Be

spannungs- und Cellonierungsversuche, Schäften, Wik

Probe aus dem Segelflug-Modellbogen «Shell 1».
3 und 9 Rumpfspanten; Seitensteuer mit Rumpfspant (9); Seiten-
steuerholm (10); Höhensteuerrippe (12); Vorderholm (15); Haupt-
holm (16); Endleiste (17) und Peddlgrohr (18) das über der Kerzen-

flamme gebogen wird.
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Ein Meisterwerk der Modellbaukunst:
Die „Ente" (Bobbau, noch nicht mit Stoff überzogen).

kein mit Leimfaden ohne Knoten, Bandagieren,
Schneiden, Hobeln, Raspeln, Feilen und Glätten von
Holz usw. werden dabei gemeinsam und systematisch
durchgenommen.

Selbstverständlich wird man sich in einem Kurs an
bewährte Vorbilder halten. Eine Fülle ausgezeich-
neter Baupläne ist erhältlich, und es kann nur drin-
gend empfohlen werden, sich für den gemeinschaft-
liehen Bau der ersten zwei bis drei Modelle an diese
Vorlage zu halten. Wir nennen hier den vorzüglichen
Segelflug-Modellbogen «Shell 1» im Maßstab 1 : 1 für
Anfänger. Er enthält eine genaue Baubeschreibung,
eine Stückliste und Angaben über Masse, Material und
Stückzahl. Auch an vorzüglichen Lehrbüchern des

Flugmodellbaues fehlt es durchaus nicht.
Nim aber die Frage: Besitzen wir Modellbaulehrer,

die in der Lage sind, einen erspriesslichen Unterricht
zu leiten? Der Aero-Club der Schweiz kann hier be-
reits die Antwort damit geben, dass er auf die vielen
Arbeitsgruppen hinweist, die in unserem Lande auf
eine ausgezeichnete praktische Arbeit zurückblicken.
So ist z. B. die Möglichkeit, einen Modellbaulehrerkurs
durchzuführen, ohne weiteres vorhanden, und die
Handfertigkeitslehrer würden gewiss gerne diese Ge-

legenheit ergreifen, um ihre Lehrtätigkeit durch den
äusserst vielseitigen Modellbau zu erweitern und zu
vertiefen. Die für das Flugwesen begeisterte Jugend
wird ihnen dafür nur dankbar sein.

Auch wird es ohne weiteres möglich sein, dass die
Modellbaugruppen des Aero-Clubs aus ihrem Mit-

gliederkreis geeignete Lehrkräfte für die Einführungs-
zeit den Schulen zur Verfügung stellen.

Scliliessen wir mit den Worten eines bewährten
Förderers des Modellbaues: «Es ist, als hätte eine
neue Welt die Schulstuben erobert. Nirgends die
Klage: ich kann meine Buben nicht soweit kriegen,
Flugmodelle zu bauen; überall dies eine: ich kann
die Begeisterung nicht mehr bändigen! Es ist wie in
der Fliegerei selbst: Wen sie im Innersten gepackt hat,
den lässt sie niemals mehr los.» (Nach Dr. W. Dollfus.)

Was ist Flugmodellsport?
Das Interesse, ja die Begeisterung der Jugend für

das Fliegen ist überall lebendig, aber vorläufig sind
die Möglichkeiten noch gering, sich praktisch in der
Fliegerei zu betätigen. Warum? Zunächst: man muss
mindestens 18 Jahre alt sein, um z. B. Flugunterricht
in einer Motor- oder Segelflugschule nehmen zu kön-
nen. Daim: Fliegen lernen ist leider immer noch eine
recht teure Sache, hauptsächlich wenn man nach Ab-
solvierung einer Fliegerschule im sportlichen Trai-
ning bleiben will.

Im Modellbau finden jung und alt einen prächtigen
Ersatz für eine Betätigung in der «grossen Fliegerei».
Aber nicht nur Ersatz, sondern eine ausgezeichnete
Forsc/minng für die spätere Flugpraxis. Wir können
eine ganze Anzahl von Beispielen nennen, wo aus
eifrigen Modellbauern tüchtige Segelflugpiloten ge-
worden sind. Vor 2—3 Jahren arbeiteten sie noch
hier in der Werkstatt und liessen draussen auf der
Allmend ihre Modelle fliegen. Heute kreisen sie am
Steuer ihrer Segelflugzeuge stundenlang über Uetli-
berg und Albis.

Zweck und Ziel des Flugmodellsportes wäre also:
a) Vermittlung eines ersten Kontaktes mit der

Fliegerei im allgemeinen.
b) Theoretische Vorschulung für eine spätere flie-

gerische Praxis.
Wie erreichen wir dieses Ziel?
Durch den Baubetrieb einerseits und durch den

Flugbetrieb anderseits.
Zunächst lernt der Anfänger einen Konstruktions-

plan eines Modells lesen und zeichnet sich den Plan
selbst. Hat er zwei bis drei Bauplanmodelle gemacht,
so wird er auf eigene Ideen kommen, d. h. er wird
Modelle nicht mehr nachbauen, sondern eine Eigen-
konstruktion beginnen. Der Bastler wird zum For-
scher, vielleicht zum Erfinder. Er wird einen eigenen
Plan zeichnen, gewisse Berechnungen über die Festig-
keit durchführen, er wird sich seine Gedanken über
den Luftwiderstand (Aerodynamik) machen.

Mit dem fertigen Modell gehen wir hinaus in die
Natur. Zuerst wird das neue Modell richtig ausge-
wogen, d. h. untersucht, ob der Schwerpunkt am rieh-
tigen Punkt ist. Auf ebenem Boden beginnen wir
z. B. mit einem Segelmodell die ersten Versuche, in-
dem wir es einen ersten Gleitflug ausführen lassen.
Oberstes Ziel ist Kursstabilität, d. h. unser Modell soll
möglichst schön geradeaus fliegen. Durch verschie-
dene Methoden, die wir hier nicht alle aufzählen kön-
nen, ist dies zu erreichen. Ist unser Modell eingeflogen,
so werden wir es von einem kleinen Hügel zu Tal
schicken. Wir werden dabei eifrig die Witterungsver-
hältnisse, Windrichtung, Windstärke, Temperatur
usw. zu studieren haben. Dann müssen wir uns über
die Topographie unseres Uebungsgeländes orientieren.
Werden wir am Hang Aufwind finden? Kann uns
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jene Waldecke einen gefährlichen Wirbel bescheren,
der unser Modell ausser Kurs bringt? Werden wir
über jenem flachen Hausdach oder über einem Stein-
brucli warmen Aufwind finden, der unser Modell in
die Höhe trägt? Sie sehen: zahlreiche interessante
Fragen drängen sich auf, und es sind genau diese Fra-
gen, mit denen sich unser grosser Bruder, der Segel-
flugpilot, beschäftigt.

Welche Flugleistungen kann man nun eigentlich
mit derartigen Modellen erreichen?

Genau wie der Segelflieger, so sind auch wir auf
einen Hügel oder auf einen Berg hinauf gezogen und
haben von dort oben unsere Modelle gestartet. Je
nach der Güte des ModeUs und der herrschenden atmo-
sphärischen Verhältnisse gab es dann einen mehr oder
minder langen Gleitflug ins Tal hinab. Aber manch-
mal ist uns das Glück besonders hold: das Modell
kommt plötzlich in Hangaufwind oder Thermik (das
ist eine aufsteigende warme Luftströmung), fängt an
zu steigen, vielleicht sogar zu kreisen, ist auf einmal
höher als der Startpunkt, es segelt. So haben wir
zum Beispiel auf unseren Flugsportzentren, auf dem
Bachtel, der Scheidegg und am Gottschalkenberg, oder
bei Wattenwil im Berner Oberland, Dauerflüge von
über einer halben Stunde, Höhenflüge in Thermik
auf 600 m und Streckenflüge von 3 bis 4 km durch-
führen können. Dabei wurden die Modelle nur mit
der Hand gestartet. Jetzt wird aber der ModeUsport
vielfach von der Ebene aus betrieben. Auch dabei
folgen wir genau dem Beispiel unserer Kameraden
vom Segelflug, die sich mit einer Autowinde hoch-
schleppen lassen. Wir brauchen aber kein Auto, son-
dem nur ein altes Velo. Wie den guten alten Kinder-
drachen, so ziehen wir unsere Modelle an einer 60 bis
100 m langen Schnur in die Höhe. Hört dann die
Zugkraft auf, so klinken die Modelle aus. Jetzt fan-
gen sie an zu gleiten oder, wenn wir Glück haben, zu
segeln. So konnte z. B. unser Kamerad Eggenberger
im letzten Sommer sein Modell eine halbe Stunde
lang oben halten, und im Herbst ging das Modell des

jungen Bieri in Dübendorf nach einem solchen Hoch-
start auf Strecke und landete nach genau 1 Stunde
7 Minuten im etwa 7 km entfernten Kemptthal. Dies
dürften die schweizerischen Segel-Modellrekorde sein.

Dr. IFalter Doll/as,
Obmann der Modellbaugruppe Zürich.

Die Lehrenden «ncZ die Lernenden
IFetm wir es beim f/raterrieZit <Zer KüuZer übercZrüs-

sig uierden, immer das Elementare zu icieder/joZen,
dann. icoZZen tcir uns ibnen in brüderlicher, väterlicher
und mütterlicher Liebe au/ ihrer Stu/e zugesellen.
IFenn wir so mit ihrem Herzen verbunden sind,
tcird das Allbekannte uns selbst neu erscheinen. Denn
so stark ist der A//efct eines mit/ühlenden Herzens,
dass die Kinder durch unsere JReden und wir durch
ihr Lernen im Gemüte erregt werden und nun Einzug
beieinander halten: Sie, die Hörenden, sprechen,
gleichsam in unserm /nnern, und wir, die Lehrenden,
lernen gleichsam in ihrem /nnern. Es ist so, wie wenn
man einem andern eine schöne Gegend zeigt, die er
noch nie gesehen hat, deren wir aber schon überdrüs-
sig geworden sind: durch die Freude, welche die IVeu-
heit des Schauspiels in dem andern hervorruft, wird
auch unsere Freude erneuert, und je lieber uns der
andere ist, um so grösser wird unsere Freude sein.

Augustinus (354—430) (De katech. rud. 17).
Ausgabe von Harnack 1922.

Schweizerische Himalaya-Expedition
Von Arnold Heim und August Gansser.

Kleiawandbild zur Förderung der Volksgesundheit Nr. 97

«... Je einfacher und primitiver die Nahrung, um so ge-

sünder. In der Tat erfreuten wir uns bei einfacher und fast aus-

schliesslich vegetarischer Kost, dabei alkohol- und nikotinfrei,
der besten Gesundheit.»

Anregungen zur Verwertung des Bildes.
Wir pflegen die Heimatliebe unserer Jugend nicht dadurch

am besten, dass wir sie glauben machen, unser Volk sei das

Salz der Erde. Dazu sind wir mit viel zu viel Kulturkrankheiten
durchsetzt. Aber wenn Schweizer Forscher mit bescheidenen

Mitteln Leistungen vollbringen, die berühmten Unternehmungen
anderer Völker zum mindesten ebenbürtig sind, dann wollen wir
die Schüler darauf aufmerksam machen, wie solche Leistungen
zustande kommen.

Eine Gelegenheit dazu bietet das prachtvolle Werk «Thron
der Götter», das im Morgarten-Verlag erschienen ist. Zwei
Schweizer Geologen: Arno/d Heim, der Sohn des verstorbenen
Geologie-Professors Albert Heim, und August Gansser bieten
darin einen Bericht über den Verlauf ihrer Himalaya-Expedition
vom Jahre 1936, der gerade deshalb packt und überzeugt, weil
er in ganz ungewohnter Schlichtheit abgefasst ist. Unser Bild
gibt eine Vorstellung von den photographischen Aufnahmen,
die dem Werke in reicher Fülle beigegeben sind. Aus dem Texte
verdienen in der Volksschule vor allem die Angaben ü6er die
Ausrüstung der forscher mannigfache Verwertung. Wir lassen

im folgenden die Forscher selbst reden. Ueber ihre Ernährung
lesen wir:

«Unsere kleine Expedition unterscheidet sich beson-
ders betreffend die Ernährung wesentlich von den

meisten früheren, die alles erdenkliche von Konserven
und sogar Bierflaschen mitschleppten. — Eine kleine
Gruppe wetterfester und genügsamer Männer, die sich

vorzugsweise mit den billigen Landesprodukten wie die
Eingeborenen zu ernähren vermögen, ist Verhältnis-
mässig leistungsfähiger und beweglicher als eine grossf
Expedition, die Hunderte von Trägern nötig hat und
einen grossen Teil ihrer Arbeitskraft für Kuli-Organi
sation verbrauchen muss. Wären wir nicht so freigebig
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mit herrlichen Provianten aus der Heimat beschenkt
worden, so hätten wir von Anfang an so gelebt wie in
den letzten zwei Monaten der Gebirgsreise, nachdem

unser Heimatproviant zu Ende gegangen war. Dabei
brauchten wir noch 8 Träger, statt deren 30. Unsere

Nahrung, die hauptsächlich aus Reis, Gerste, Weizen
und Hirse bestand, kostete uns pro Tag zu zweit etwas
weniger als einen Franken.» (Folgen die Sätze, die
schon unter dem Bilde wiedergegeben sind.)

Der Schweizer Proviant, den sich die Forscher sehen-
ken liessen, bestand in Fierkorn-ßisfcin'fs (Fragen an
die Schüler: Warum Biskuits und nicht Brot? Was
heisst Vierkorn?), Pomof (warum konzentrierter Obst-
saft und nicht Süssmost, oder gar Bier und Wein?),
Sport-Ovomaitme, iVesf/é-PaZt;er«ti/cA, Troc&en/riic/Ue
(warum keine Aepfel?), Fleisch — nur zwei Stücke
BüneZner/ZeiscZi (warum gerade dieses?), Maggi-Sup-
pe« (sie waren in den höchsten Höhen nicht mehr zu
gebrauchen, weil sie bei der niedrigen Siedetempe-
ratur des Wassers nicht mehr gar wurden). — Auf dem
Gipfel des Mont Blanc in etwa 4800 m ü. M. siedet
das Wasser schon bei etwa 84°, die Forscher lebten
aber wochenlang in Höhen zwischen 5000 und 6000 m
ü. M.), /ssro/i-Ha/er/Zocfce«. Hauptnahrung aber waren
die schon oben genannten Gefreidearten Reis, Gerste,
Weizen und Hirse.

Sportausrüstung. Nicht leicht eine Aufgabe macht
Buben so viel Freude, regt ihre Phantasie derart an
und zwingt sie zu so mannigfacher Ueberlegung wie
die Aufgabe, die Ausrüstung von Forschern zusam-
menzustellen, die monatelang in Hochgebirgen reisen
müssen, wo keine Ausrüstungsgegenstände hinzuzu-
kaufen sind. Zur Beurteilung der Schülerarbeiten
bringen wir im folgenden etwas gekürzt die Liste, die
die Forscher selbst veröffentlichten: BergscAu/ie, je
Teilnehmer 2 Paar Reserveschuhe, und dazu 3 Paar
Träger-Bergschuhe — Bergarazüge aus IFoZZsto//, dazu
vier alte Kleider für Träger — Sturmanzüge, 6 Paar
— wollene t/nterieäscüe, IPoZZsoc/ce«, IFoZZZtemden,
wollene KitteZ, je 3 — Flieger-LetZerZia«bere mit
Schafspelz gefüttert — LeeZerZia«cZsc/i«/ie, 6 Paar —
ZUoZZ/äustZZnge, 6 Paar — ScZt«e6riZZe«, auch für
Träger, 3 Dutzend — PeZz/mfcen, 3 Paar für Gebrauch
in Zelt und Schlafsack — Ga«ta.sc/ie«, 3 Paar —- Eis-
picZceZ, leichte, 7 Stück — Steigeise«, 6 Paar — SZci,
3 Paar zusammenlegbare, mit Stöcken — ZeZte, im
ganzen 7, wovon 5 gebraucht wurden — Dauraensc/iZa/-
säc/ce, 3 neue, dazu 3 gebrauchte für die Träger —
Sc/iaamgummipZatte«, 5 Stück zur Isolierung unter
dem Schlafsack — FeZtZ/Zasc/iera, für Pomol unangreif-
bar, 6 Stück — PrimwsZcoc/ter für Benzin, 3 Stück —
Metafcoe/ier, 2 Stück — dazu 4 Pakete Mera-Bre««sto//
— R«eZcsäcfee, 3 neue und 5 Trägersäcke — BergseiZe,
6 Stück — einige LaicinerascZireüre (rote Schnüre, die
bei Lawinengefahr nachgezogen werden, um bei all-
fälliger Verschüttung ein Auffinden zu erleichtern) —
ScZineescZiau/eZ« aus Duraluminium, 2 Stück — KocZt-
fcesseZ; 2 Stück — dazu einige TeZZer und Tasse« aus
Aluminium — Sturmlaterne«, 6 Stück, mit Kerzen
und 2 eZektriscZie Tasc/ienZampera mit Peseriefcatterien
— SegeZtuc/i-lPassersäcZce, 4 Stück — Eis/iaken, Sic/te-

rungsZcarahiner — eine -4*f und eine JUerZczeugkisfe —
grosse icassereZie/ife SegeZf«eZi frausporfsäeZi e mit
Schloss, 8 Stück — zur Ausrüstung des Geologen selbst-

redend auch Hämmer, MetsseZ, Kompasse, SaZzsä'ure-

/ZäscZicZten, ^«eroif/6arometer und acZit/acZie Zeiss-
FeZtZsfee/ter — statt Tropenhelmen gewöhnliche
Mützen — keine Betten — als Tische und Stühle dien-
ten die Kisten — dazu Medikamente (Verbandstoff,
Mittel gegen Durchfall, Malaria, zur Wundbehand-
lung und Insektenpulver), ferner PZtofoapparate und
FiZme. (Dazu kommt all das Kleinzeug, über das das

Buch keine Angaben macht: Schreib- und Zeichen-
gerät, Papier, Karten, Ausweise, Toilettengegenstände,
Taschenmesser, Essgerät, Feuerzeug, Nähzeug, Schnüre
usw.).

Die Reise dauerte von Mitte März bis Ende No-
vember. Die Veröffentlichung der bedeutenden wis-
senschaftlichen Ergebnisse steht noch bevor. Oe.

Die Kleinwandbilder werden gegen die Verpflichtung, zweck-
massigen Gebrauch davon zu machen, in der Schweiz unentgelt-
lieh abgegeben von der Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoho-
lismus, Av. Dapples 5, Lausanne.

Soziale Frauenschule Zürich
Nach zweijährigem Lehrgang konnten im vergangenen März

28 Schülerinnen diplomiert werden. Die Ausbildung gilt einer-
seits der spätem Anstaltstätigkeit, sei es als Gehilfin oder seih-
ständige Leiterin, und anderseits der Arbeit auf Fürsorgesekre-
tariaten, z. B. auf dem Gebiete der Jugendfürsorge, der Gesund-
heitsfürsorge, Armenpflege, Amtsvormundschaft oder der Hilfe
für geistig und körperlich Gebrechliche. Die Schulzeit zerfällt
in 3 Theoriequartale, unterbrochen von mehreren Monaten prak-
tischer Arbeit, erst in Anstalten und Heimen, während des zwei-
ten Jahres bei Fürsorgestellen und Sekretariaten. Der theore-
tische Unterricht gilt sowohl den allgemein grundlegenden Fä-
ehern wie Pädagogik, Hygiene, Gesetzeskunde, Wohlfahrtspflege
und religiöse Fragen als auch der Behandlung von Einzelgebie-
ten wie Berufsberatung, Anormalenhilfe, Fürsorge für Alkohol-
kranke, Tuberkulosenfürsorge, Altershilfe usw. Eine wertvolle
Ergänzung bilden die praktischen Uebungen wie Buchhaltung,
Aktenführung, Handfertigkeit, Spiel und Gesang.

Nicht weniger Bedeutung hat der Jaftresfcurs, da die Nach-
frage nach zuverlässigen und umsichtigen Anstaltsgehilfinnen
und Hausmüttern bei unserm Reichtum an Anstalten und Heimen
nie verstummt und weil sich auch immer wieder Arbeitsmöglich-
keiten in Familien, seltener in Horten oder Tagesheimen zeigen.
Zwei Theoriequartale am Anfang und Schluss des Jahreskurses
geben Grundlage und Ueberblick für die praktische Arbeit und
bauen sich aus folgenden Fächern auf: Hygiene, Kinder- und
Krankenpflege, Pädagogik, Psychologie, Jugendhilfe, Gesetzes-

künde, Frauenfragen, Einführung in Anstaltspraxis und Buch-

haltung, Handfertigkeit, Spiel und Singen, Einzelvorträge und
Besichti gungen.

Die Stellenvermittlung der Schule berichtet von folgenden
Placierungen im Berichtsjahr 1937/38: O/jene Fürsorge: Tuber-
kulose-Fürsorge 5, Jugendfürsorge 2, Berufsberatung 2, Stellen-

Vermittlung der Freundinnen junger Mädchen 2, Schweiz. Zen-

traisteile für Frauenberufe 1, Bundesamt für Industrie, Gewerbe

und Arbeit 1, Invalidenfürsorge 2 und Fabrikfürsorge 1. Ge-

schlossene Fürsorge: Arbeitskolonien und Arbeitslager 5, Heime
und Anstalten für Gebrechliche 3, Kinderheime 6, Mädchen-
heime 5 und Knabenerziehungsanstalten 3.

Als Mindestalter für die Aufnahme in den Zweijahreskurs

gilt das zurückgelegte 22., für den Jahreskurs das 20. Lebens-

jähr. Anmeldungen werden jeweils ein halbes Jahr vor Kurs-
beginn eingereicht. Für den im Herbst 1938 beginnenden Jahres-

kurs (Anstaltsgehilfinnen) können noch einige Aufnahmen in
Frage kommen. Prospekte und nähere Auskunft sind erhältlich
bei der Sozialen Frauenschule in Zürich, Schanzengraben 29.

Sprechstunde Dienstag von 11 bis 12 Uhr.
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Tliurg. kantonaler Lehrerverein
(Sektion Thurgau des Schweizerischen Lehrervereins)

Jahresbericht 1937
I. Allgemeines, Organisatorisches, Nachrufe.

Ein ruhiges Vereinsjahr liegt hinter uns. Schon im
letzten Jahresbericht konnten wir die erfreuliche Fest-
Stellung machen, dass die Lohnabbaubewegung zum
Stillstand gekommen sei. Mit einer Ausnahme gilt
dies auch für das Berichtsjahr.

Die vierjährige Amtsdauer des Vorstandes wäre
eigentlich mit Ende des Berichtsjahres abgelaufen.
Sie wurde um ein Jahr verlängert, um die in Art. 20
unserer Statuten geforderte Üebereinstimmung mit
der Amtsdauer der Funktionäre des Schweiz. Lehrer-
Vereins herzustellen.

Im Mitgliederbestand traten wenig Aenderungen
ein. Zwei jüngere Kollegen mussten allzu früh aus
schönster Wirksamkeit scheiden:
Karl Prodolliet, Sekundarlehrer in Bischofszell, im

Alter von 35 Jahren, und
Emil Traber, Lehrer in Hemmerswil-Amriswil, im

Alter von 39 Jahren.
Auch zwei sich im Ruhestande befindliche Lehrer

mussten dem Allbezwinger Tod ihren Tribut zollen:
Joh. Anderes, früher Lehrer in Kesswil, und
Emil Osterwalder, früher Sekundarlehrer in Bischofs-

zell.
Beide waren eifrige Mitglieder der Sektion Thür-

gau, die auch nach ihrem Rücktritt vom Schuldienst
kaum je an einer Jahresversammlung fehlten. Emil
Osterwalder war unser ältestes Ehrenmitglied. Seine
Verdienste um unsere kantonale Lehrerorganisation
rechtfertigen es, dass wir seiner noch mit einigen
Worten besonders gedenken. Im Februar 1909 kam
er als Vertreter des Bezirks Bischofszell in den da-
mais neungliedrigen Sektionsvorstand. Schon nach
zwei Jahren wurde ihm das Amt eines Aktuars und
Quästors übertragen. Die vielen sorgfältig geführten
Protokolle zeugen von der Gewissenhaftigkeit, mit
der der vielbeschäftigte Mann das ihm anvertraute
Amt ausübte. Durch die Statutenrevision des Jahres
1915 wurde das Aktuariat vom Quästorat getrennt.
Emil Osterwalder behielt das letztere bei und war bis
im Frühjahr 1922 der umsichtige Finanzminister der
Sektion Thurgau. Besondere Verdienste erwarb er
sich um iden Ausbau des 1914 gegründeten Hilfsfonds.
Mit grosser Energie betrieb er die Sammlung von frei-
willigen Beiträgen unter den Mitgliedern und hatte
die Genugtuung, schon nach einem Jahre einen Fonds
von Fr. 6000.— verwalten zu können. Die Tätigkeit
Emil Osterwalders im Vorstand beschränkte sich aber
keineswegs auf die Protokollführung und Kassaver-
waltung. Er war als Vizepräsident der stets dienst-
bereite Mitarbeiter des damaligen Präsidenten, Herrn
A. Weideli. Als es letzterem nach seinem Rücktritt
vom Präsidium infolge schwerer Krankheit nicht
möglich war, idie Geschäfte bis zur Uebergabe an den
Nachfolger weiterzuführen, da war es der Vizepräsi-
dent, der bei der damaligen kritischen Lage mit Um-
sieht und Tatkraft in die Lücke trat, bis der neuge-
wählte Vorstand sich konstituiert hatte. Aber auch
nachher blieb sein Interesse für die Sektion Thurgau
lebendig, sozusagen bis in seine letzten Lebenstage.
Alle, die diesen liebenswürdigen Menschen mit dem
goldlauteren Charakter kannten, werden ihm ein gutes
Andenken bewahren.

II. Vorstand.
Der ruhige Verlauf des Vereinsjahres kommt auch

darin zum Ausdruck, dass für idie Erledigung der Ge-
Schäfte nur 6 Sitzungen notwendig waren. Vielleicht
trug auch die anderweitige starke Inanspruchnahme
des Präsidenten etwas schuld daran, dass die Sitzungen
in grösseren Zeitabständen einberufen wurden. Sie

zogen sich dafür meist ziemlich in die Länge. Wir
berichten über die wichtigsten Geschäfte unter be-
sonderem Titel.

III. Delegiertenversammlung.
Diese fand Samstag, den 6. März, 13.15 Uhr, in der

«Krone», Weinfelden, statt. Leider liessen sich drei
Schulvereine nicht vertreten. Diese Gleichgültigkeit
sollte einmal verschwinden. Wir können einfach nicht
glauben, dass es bei gutem Willen nicht möglich sein
sollte, einen Vertreter — es braucht ja nicht unbe-
dingt der offizielle Delegierte oder sein Stellvertreter
zu sein — abzuordnen.

Zur Behandlung kamen Steuerfragen und Besol-
dungsfragen, eingeleitet durch Voten des Präsidenten.
Die Erfahrungen, die die Lehrerschaft anlässlich der
Neueinschätzung auf Grund des neuen Steuergesetzes
gemacht hatte, führten zu einer ziemlich lebhaften
Aussprache. Wir kommen auf beide Fragen unter
Titel V zurück.

IV. Jahresversammlung.
Diese fand früher als gewöhnlich, nämlich schon

am 2. Oktober, statt, und zwar wie gewohnt in der
«Krone», Weinfelden, in Verbindung mit der Gene-
ralversammlung der Thürgauischen Lehrerstiftimg.
Der Grund der Vorverschiebung unserer Versammlung
lag im Haupttraktandum, da sich der Referent, Herr
Prof. Friedrich W. Foerster, in jener Zeit gerade auf
einer Vortragstournee in der Ostschweiz aufhielt. In
seinem Eröffnungswort würdigte der Präsident die
Persönlichkeit Foersters als eines hervorragenden pä-
dagogischen Schriftstellers und mutigen Kämpfers
für die Wahrheit und für einen ehrlichen Frieden
unter den Nationen, der für seine Standhaftigkeit das
Exil auf sich nehmen musste.

Die JaZiresgese/iä/te fanden rasche Erledigung. We-
der zum Jahresbericht des Präsidenten noch zu den
Jahresrechnungen des Quästors wurde das Wort ver-
langt. Bei der Festsetzung des Jahresbeitrages machte
der Präsident noch besonders darauf aufmerksam,
dass in dem beantragten Beitrag in der bisherigen
Höhe von Fr. 10.— nun auch der Mitgliederbeitrag
an den SLV inbgeriffen sei, was einer tatsächlichen
Reduktion des Beitrages um Fr. 2.— gleichkomme.
Die Abonnenten der Schweiz. Lehrerzeitung gemessen
diese Ermässigung in Form des für Mitglieder der
Sektion Thurgau des SLV um Fr. 2.— niedrigeren
Abonnementspreises, die Nichtabonnenten dadurch,
dass sie an den SLV den besonderen Mitgliederbeitrag
von Fr. 2.— nicht mehr zu leisten haben. Der Beitrag
an den SLV wird für aZZe Mitglieder aus der Sek-
tionskasse entrichtet. Der Jahresbeitrag pro 1937
wurde dann gemäss Antrag des Vorstandes beschlossen.

Stillschweigend stimmte die Versammlung einem
weiteren Antrage des Vorstandes zu, es sei die Amts-
cZauer des Vorstandes, der Revisionskommission und
der Delegierten in den SLV um ein Jahr zu verlän-
gern. Der Präsident gab bei dieser Gelegenheit die
bestimmte Erklärung ab, dass er bei den nächstes
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Jalir vorzunehmenden Wahlen nicht mehr kandidie-
ren werde.

Nachdem zwischenhinein die Generalversammlung
der Tlmrgauiscfien Lehrersti/mng unter der Leitung
ihres Präsidenten, Herrn Sekundarlehrer Bach, Ro-
manshorn, ihre Jahresgeschäfte in rascher Folge ab-
gewickelt hatte, konnte der Sektionspräsident den
zweiten Teil der Verhandlungen eröffnen. Zahlreiche
weitere Mitglieder und Gäste hatten sich inzwischen
eingefunden, um den Vortrag des Herrn Prof. Fr. W.
Foerster über «Das Problem der /nfelllgenzbiltlHng
und die moderne /wteZZigenzfcrise» anzuhören. Die
lautlose Stille, die im vollbesetzten Saale herrschte,
und der spontane, anhaltende Beifall am Schlüsse des

Vortrages bewiesen, dass der hervorragende Pädagoge
und Gelehrte den Zuhörern Wertvolles geboten hatte.

V. Wichtige Angelegenheiten.
L Steuer/ragen.

Die Auswirkungen des neuen Steuergesetzes mach-
ten sich im Berichtsjahr schon stärker bemerkbar als
im Vorjahr. In vielen, vor allem ländlichen Gemein-
den, musste der Steueransatz wesentlich erhöht wer-
den, um den bei grossen Erwerbsgruppen entstan-
denen Ausfall einigermassen auszugleichen. Die Leid-
tragenden waren dabei vor allem die Festbesoldeten,
d. h. auf dem Lande zur Hauptsache die Lehrer. Das
neue Steuergesetz brachte ihnen nicht nur keine Er-
leichterung, sondern sogar eine Mehrbelastung. Die
sog. Sozialbezüge erwiesen sich als ziemlich belanglos,
d. h. sie bedeuten für grosse Familien eine kaum
merkliche Erleichterung der Steuerbelastung. Die un-
erwarteten und unerwünschten Auswirkungen des

neuen Steuergesetzes kamen auch in unserem kanto-
nalen Parlamente zur Sprache. Sicher ist in dieser
Sache das letzte Wort noch nicht gesprochen. Wenn
es einmal gilt, wirkliche Ungerechtigkeiten und Un-
zukömmlichkeiten zu beseitigen, wird auch der Leh-
rerverein auf den Plan treten müssen.

Von verschiedenen Seiten war uns gemeldet wor-
den, das im letzten Jahresbericht erwähnte Abkom-
men betr. generelle Abzüge von Fr. 200.—, bzw.
Fr. 300.—, für die Kosten der beruflichen Weiterbil-
dung werde nicht überall eingehalten. In einer Au-
dienz, die der Chef des Finanzdepartementes, Herr
Regierungsrat Dr. Staehelin, einer Abordnimg des
Vorstandes, bestehend aus Präsident und Vizepräsi-
dent, gewährte und bei der auch der 1. Steuerkommis-
sär, Herr Dr. Lemmenmeyer, anwesend war, wurde
diese Angelegenheit eingehend erörtert. Man gab uns
die Zusicherung, das Abkommen gelte und sei bei den
Einschätzungen überall berücksichtigt worden. Eine
Mitteilung, dass das erwähnte Abkommen nicht mehr
zu Recht bestehe, erhielten wir seither nicht.

Die Unklarheit, die in bezug auf die Auswirkungen
des neuen Steuergesetzes herrschte, veranlasste den
Vorstand, an sämtliche Mitglieder einen Fragebogen
zu versenden, um ein einigermassen zuverlässiges Bild
zu bekommen über die Einschätzung von Einkommen
und Vermögen, die gewährten Abzüge, die Gesamt-
Steuerleistung etc. 206 Fragebogen kamen ausgefüllt
zurück. Die Antworten ergaben zwar kein vollstän-
diges Bild, lieferten aber doch wertvolles Material.
Da die 206 ausgefüllten Fragebogen zum grösstenTeil
kleinere Gemeinden betreffen (von den grossen Ge-
meinden kamen jeweils nur einige Fragebogen zurück,
was auch genügte), so wurde durch die Erhebungen
doch die grosse Mehrzahl der Gemeinden erfasst. Die

statistische Verarbeitung des Materials, eine sehr zeit-
raubende Arbeit, ist noch nicht abgeschlossen. Das
Ergebnis unserer Erhebungen ist selbstverständlich
nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt. Wir wollen
uns hier auf einige Feststellungen beschränken. Die
Annahme, dass die grosse Mehrzahl der Lehrkräfte
mehr Steuern zahlen müsse als früher, hat sich leider
bestätigt. Die Mehrleistung ist zum Teil ganz erheb-
lieh. Das Bild wird noch unerfreulicher, wenn man
berücksichtigt, dass seit unseren Erhebungen in vielen
Gemeinden der Steuerfuss erhöht, bzw. nochmals er-
höht werden musste. Sehr grosse Unterschiede be-
stehen zwischen den einzelnen Gemeinden in bezug
auf die Gesamtsteuerbelastung. Nur eine Gemeinde
mit einer Belastung von weniger als 250 % der ein-
fachen Staatssteuer wurde gemeldet; die Höchstbela-
stung beträgt fast 600 %. Dass in einer solchen Ge-
meinde der Lehrer bei der scharfen Erfassung des
Einkommens der Allgemeinheit ein ungewöhnlich
grosses Opfer bringen muss, ist klar. Wir wollen uns
im übrigen auch heute kein abschliessendes Urteil
über die Güte des neuen Steuergesetzes gestatten. Die
Grundgedanken sind gut. Vergessen wir auch nicht,
dass die ausführenden Organe innert kurzer Frist eine
Riesenarbeit zu bewältigen hatten. Eine vernünftige
Interpretation wird manche Härte noch mildern
können. Eine wirkliche Lösung des Kernproblems
jeder Steuergesetzgebung, die gerechte Verteilung der
Lasten, ist nur möglich durch eine Hebung der Steuer-
moral.

2. jBesoldimgs/ragen.

In einer kleinen Landschulgemeinde wurde durch
Vereinbarung zwischen Lehrer und Schulbehörde ein
5®/oiger Gehaltsabbau durchgeführt. Die langjährige,
treue und erfolgreiche Arbeit des Kollegen hätte eine
andere Würdigung verdient.

Gegen Ende des J ahres wurde uns bereits gemeldet,
dass eine Gemeinde (Eggethof) die frühere Besoldung
von Fr. 4000.— wieder in Kraft gesetzt habe. Seither
sind weitere Gemeinden gefolgt (soweit wir bis zum
Abschluss dieses Berichtes erfuhren) : Häuslenen,
Frauenfeld, Steckborn.

Regierungsrat und Budgetkommission des Grossen
Rates beantragten anlässlich der Budgetberatung über-
einstimmend eine Reduktion des Lohnabbaues bei den
vom Staate besoldeten Arbeitern, Angestellten und
Beamten auf die Hälfte, d. h. von durchschnittlich
6% auf durchschnittlich 3%. Der Grosse Rat geneh-
migte diesen Antrag diskussionslos. Gestützt auf diesen
Beschluss reduzierte der Regierungsrat den Abbau
der Dienstalterszulagen und der Gesamtschulzulagen
um die Hälfte; er beträgt jetzt noch maximal Fr. 30.—-,
bzw. Fr. 9.— pro Jahr. Eine gänzliche Aufhebung
dieser Abzüge hängt davon ab, ob der Lohnabbau
beim Staatspersonal ganz aufgehoben werde.

Hingegen sollte nun überall darnach getrachtet
werden, dass der Abbau der Gemeindebesoldungen
dahinfällt. An den meisten Orten war er ja nur auf Zu-
sehen hin erfolgt, da und dort befristet. Gerade die
Mehrbelastung durch das neue Steuergesetz gibt uns
das Recht, die Wiederherstellung der früheren Besol-
düngen zu verlangen. Aber von selber wird das an
den wenigsten Orten kommen; es wird sogar da und
dort ein kräftiger «Stupf» notwendig sein. Sofern
dabei unsere Mitwirkung als notwendig oder nützlich
erachtet wird, stehen wir selbstverständlich gerne zur
Verfügung.
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3. /ntervenfio/jen, .RecÄfsse/iutz.

Wie immer, gab es auch im Berichtsjahr eine An-
zahl von Anständen, in denen unser Rat und unsere
Hilfe gewünscht wurde. Das wird immer so sein, und
darum wird auch das Bestehen einer Organisation, die
für die Mitglieder eine Rückendeckung bedeutet, eine
unbedingte Notwendigkeit sein und bleiben. In vielen
Fällen hat die Sektion Thurgau nur durch die Tat-
sache, dass sie da war, Schroffheiten und Ungerech-
tigkeiten verhütet. Das Dorfmagnatentum von einst
mit einer oft unwürdigen Behandlung des Lehrers ge-
hört doch glücklicherweise der Vergangenheit an.
Freilich muss sich der Lehrer auch selber Geltung zu
verschaffen wissen. Unsere Intervention ist wiederholt
an übertriebener Aengstlichkeit eines Kollegen oder
einer Kollegin gescheitert. Es braucht halt unter Um-
ständen etwas Mut. Ferner ist es unbedingt nötig,
das« das Mitglied, das unsere Hilfe in Anspruch
nimmt, sich unseren Anordnungen oder Abmachun-
gen unterzieht. Wichtig ist sodann, dass wir bei allen
Anständen rechtzeitig und genau informiert werden.
Daran fehlt es leider noch oft. Manches Mitglied
glaubt, den Sektionspräsidenten mit seinem Anliegen
nicht belästigen zu dürfen. Das ist eine ganz falsche
Auffassung. Dafür ist er eben da. Wenn sich dann
nach erfolgter Aussprache herausstellt, dass die Sache
nicht so gefährlich ist, um so besser! Wir gehen nicht
darauf aus, möglichst viel Lärm zu machen. Im Ge-
genteil: wir halten uns gerne im Hintergrund. Nur
wenn es notwendig ist, soll das Gewicht der Organi-
sation in die Waagschale geworfen werden.

Die meisten Anstände eignen sich nicht zur Be-
richterstattung. Das alte Lied kommt in verschiedenen
Variationen immer wieder: Eltern nehmen bei An-
ständen einseitig Partei für ihr Kind. Der Leh-
rer wird der Nachlässigkeit, Parteilichkeit etc. be-
schuldigt. Es kommt zu Auftritten mit beleidigenden,
sackgroben, ehrverletzenden Ausdrücken, mitunter
sogar zu Tätlichkeiten! Da gibt es dann halt unter
Umständen keinen andern Weg als den der gericht-
liehen Klage. Eine kluge Schulvorsteherschaft kann
zwar vieles wieder «einrenken». Aber eben, da fehlt
es leider nur zu oft. Man sieht zwar ein, dass dem
Lehrer oder der Lehrerin Unrecht geschehen ist. Aber
man bringt den Mut nicht auf, durchzugreifen gegen-
über notorischen Schimpfern, gehässigen Kritikern,
bösen Zungen. Durch stillschweigendes Dulden der-
artiger Dinge kann die Stellung des Lehrers direkt
untergraben werden. Viel schlimmer ist es natürlich,
wenn die Schulbehörde solchem Treiben noch Vor-
schub leistet, wie das gerade im Berichtsjahre auch
an einem Orte vorgekommen ist.

An manchen Orten fehlt das richtige Vertrauensver-
hältnis zwischen Lehrerschaft und Schulbehörde. Das
ist besonders dort der Fall, wo letztere es nicht für
notwendig findet, die Lehrerschaft oder wenigstens
eine Vertretung des Lehrkörper® zu ihren Sitzungen
einzuladen, auch dann nicht, wenn Fragen behandelt
werden, bei denen die Anwesenheit einer Lehrerver-
tretung selbstverständlich sein sollte. Da wird über
Schulorganisation, Ferien, Schulreisen etc. beraten;
der Lehrer aber soll nichts dazu zu sagen haben, ob-
schon er der Nächstbeteiligte und oft auch der einzig
Sachverständige ist. Das ist nicht in der Ordnimg, und
darum braucht sich keine Lehrkraft eine solche Zu-
rücksetzung gefallen zu lassen. Nicht viel besser ist
die Sache, wenn die Vertretung der Lehrerschaft nur

zu gewissen Traktanden und auch dann nur zur Ver-
nehmlassung und Auskunftserteilung aufgeboten wird;
bevor die Diskussion waltet, darf sie wieder abtreten.
Der Berichterstatter weiss aus eigener langjähriger
Beobachtung und Erfahrung, wie wertvoll es ist, wenn
durch die Anwesenheit der Lehrervertreter in allen
Sitzungen der notwendige Kontakt zwischen Behör-
den und Lehrerschaft gesichert ist. Wenn ein Ver-
trauensverhältnis, von gegenseitiger Achtung getragen,
in einer grossen Ortschaft möglich ist (es soll aller-
dings auch unter den grösseren Ortschaften eine Aus-
nähme bilden), wie viel leichter müsste es bei gutem
Willen an Orten gehen, wo die Verhältnisse viel gün-
stiger liegen! — Wir werden in nächster Zeit die
Frage der Vertretung der Lehrerschaft in den Sitzun-
gen der Schulbehörden zum Gegenstand einer Um-
frage machen, um zu erfahren, an wieviel Orten eine
frühere Weisung des Erziehungsdepartementes vom
Aktenstaub zugedeckt worden ist.

VI. Die Unterverbände.
Die eingegangenen Berichte — es fehlen 2 — bieten

das gewohnte, ziemlich bunte Bild: Häufige und trotz-
dem gut besuchte Versammlungen, geistige Regsam-
keit und kollegiales Zusammenstehen da; geringe Tä-
tigkeit, mittelmässig oder schlecht besuchte Versamm-
hingen dort. Es sind immer die gleichen, die den Weg
nicht finden, heisst es meist in den Berichten. Da ist
es ein junger, dort ein alter — Eigenbrötler. Ein
Aktuar schreibt: «Ein junger Lehrer, der nie an einer
Versammlung erschien, wurde nicht mehr auf die
Mitgliederliste genommen.» Weiss dieser übrigens,
dass er ohne die Mitgliedschaft in einem Unterver-
bande auch nicht Mitglied des Kantonalen Lehrerver-
eins ist? Ist er sicher, dass er nie in die Lage kommt,
die Hilfe der Organisation in Anspruch nehmen zu
müssen? — Ein Schulvereinspräsident berichtet, ausser
zur Jahresversammlung sei man nie zusammengekom-
men, und man habe an der letzten Jahresversammlung
beschlossen, es weiter so zu halten. Es gab eine Zeit,
da dieser Schulverein mehr als ein halbes Dutzend
gut besuchte Versammlungen abhielt. Wo fehlt's?
Haben wir wirklich keine Zeit mehr? Sind wir so
vollkommene Menschen, dass wir es nicht mehr nötig
haben, uns gegenseitig zu belehren, zu ermuntern, zu
stützen? Oder sind wir am Ende gar so blasiert, dass

wir glauben, andere hätten im® nichts mehr zu bieten?
Wenn die Kollegen allein einander nicht mehr er-
tragen oder sich nicht mehr vertragen, so gäbe es ja
noch andere Möglichkeiten. Wie gut tut uns von Zeit
zu Zeit ein Gang durch eine Fabrik! Viele Schulver-
eine veranstalten solche Exkursionen. Der Bericht-
erstatter konnte auf diese Weise unlängst einen Blick
tun in eines der grössten Etablissemente der Ost-
Schweiz. Wir sahen und hörten dabei vieles, das wir
nicht verstanden. Aber wir sahen den Arbeiter an
der Drehbank, am Schmelzofen, am Dampfhammer.
Und wir bekamen Respekt vor dem Manne mit dem
russigen Gesicht und der schwieligen Hand, der täg-
lieh seine acht und mehr Stunden da arbeiten muss.
Ein solcher Anschauungsunterricht tut gerade uns
Lehrern gut. Wir sehen nachher wieder viel eher die
schönen Seiten unseres Berufes als das viele Schwere,
das er mit sich bringt, und werden zufriedener. —
Glücklicherweise gibt es auch Licht neben dem Schat-
ten. Im hintern Thurgau z. B. sind die Schulvereine
noch recht lebendig geblieben. Der Schulverein Münch-
wilen hält mit seinen 10 — notabene gut besuchten —
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Versammlungen natürlich den Rekord. Der Schul-
verein Lauchetal hat unter der Leitung eines jungen
Kollegen etwas ganz Neues durchgeführt: Oeffent-
liehe Vorträge in verschiedenen Ortschaften seines

Rayons, in Verbindung mit den Ortsvereinen, so in
Affeltrangen, Bussnang, Bänikon, Bissegg, Schmids-
hof, Lommis, Bettwiesen. Von den 7 Referenten ge-
hörten vier dem Lehrerstande an. Der Versuch ist ge-
hingen; den Veranstaltungen war ein voller Erfolg
beschieden. Wer etwas ähnliches unternehmen möchte,
der fragt am besten den Kollegen Willy Stahl in
Sclimidshof bei Märwil, wie er's gemacht hat.

VII, Verhältnis zum Schweizerischen Lehrerverein
und zu kantonalen Lehrervereinen.

a) Sc/iweizerisc/ier Lehrerverem. Ueber die Tätig-
keit desselben gibt der in der Schweiz. Lehrerzeitung
erschienene Jahresbericht Aufschluss, den die Nicht-
abonnenten gleichzeitig als Separatabzug erhalten.

An der Präsidentenkonferenz in Baden nahm der
Berichterstatter teil. Zur Delegiertenversammlung, die
als Auftakt zum Schweizerischen Lehrertag in Luzern
stattfand, erschien unsere Delegation vollzählig. Der
Lehrertag wurde auch von einer stattlichen Zahl
thurgauischer Lehrerinnen und Lehrer besucht. Unter
den Veranstaltungen des Samstagabends war der Vor-
trag unseres engeren Landsmannes, Herrn Universi-
tätsprofessor Dr. P. Häberlin in Basel, die bedeu-
tendste. Am Sonntagvormittag folgten nacheinander
vier Referate über den staatsbürgerlichen Unterricht.
Dass nach den zum Teil ausgedehnten Vorträgen keine
Diskussion mehr möglich war, ist begreiflich, aber
trotzdem bedauerlich.

Ueber die Neuordnung der Beitragszahlung an den
SLV berichteten wir bereits an anderer Stelle; wir
verweisen auch auf den letztjährigen Bericht.

Zur Gewinnung neuer Mitglieder für die Kranken-
Aasse des SLU wurde von uns wieder eine Werbeaktion
durchgeführt. Wir möchten den Beitritt neuerdings
sehr empfehlen. Die Statuten der Krankenkasse des

SLV sind den besonderen Verhältnissen des Lehrer-
berufes angepasst. Die Krankenversicherung erspart
viel Kummer und Sorgen.

Seit der Uebernahme des Jahresbeitrages an den
SLV durch die Sektionskasse erhalten unsere Mit-
glieder nun die LeArerzeitimg zu dem um diesen
Betrag reduzierten Abonnementspreis. Wir möchten
besonders die jungen Kollegen und Kolleginnen
ermuntern, das Fach- und Vereinsorgan zu ahon-
nieren. Sie halten sich dadurch über alle wichti-
gen Vorgänge auf dem Gebiete des Erziehungs-
wesens auf dem laufenden. Es dürfte kaum eine
wöchentlich erscheinende Fachschrift gehen, die für
einen so bescheidenen, für jedermann erschwinglichen
Preis eine solche Fülle von Stoff bietet. Je grösser
der Abonnentenstand ist, um so wertvoller kann der
Inhalt des Blattes gestaltet werden. Auch zur Mit-
arbeit an unserem Fachorgan möchten wir unsere
Mitglieder einladen. Es gibt doch sicher auch im
Thurgau da und dort einen Kollegen, der gelegentlich
etwas zu sagen hätte. Für Schulnachrichten, insbeson-
dere solche schulpolitischer Natur, ist ja freilich der
verantwortliche Korrespondent da. Aber daneben gibt
es noch viele Gebiete, die bebaut werden könnten.

b) Bezie/mngen zu AanfonaZera Le/trerrereme«. Dar-
über ist nicht viel Neues zu sagen. Die Freizügigkeitsbe-
strebungen zwischen den ostschweizerischen Sektionen,

die seinerzeit mit viel Optimismus eingeleitet worden
waren, kamen nicht vom Fleck. Wir erteilten auf ver-
schiedene Anfragen von Vorständen anderer Lehrer-
vereine Auskünfte. Von einer Anzahl Sektionen er-
hielten wir wie gewohnt die Jahresberichte. Es ist
für uns immer interessant, daraus zu entnehmen, was
in anderen Kantonen und speziell Lehrerorganisa-
tionen geht.

VIII. Schlusswort.
Der vorliegende Jahresbericht ist der zweitletzte,

den der Berichterstatter abzufassen hat. In einigen
Wochen wird mein Nachfolger bestimmt sein. In
meinem letzten Bericht werde ich einen kurzen Rück-
blick auf eine fast 17jährige Präsidialzeit werfen
können. In den mit heute vorliegenden 16 Jahres-
berichten nahmen Standesfragen und insbesondere Be-
soldungsfragen den breitesten Raum ein. Unser Leh-
rerverein ist ja auch in erster Linie eine Standesorga-
nisation. Dass daneben auch ideelle Fragen nicht
ausser acht gelassen werden, zeigt gerade das Haupt-
thema der Sektionsversammlung. Kein Stand und
kein Beruf hat eine stetige Weiterbildung und geistige
Auffrischung nötiger als der unsrige. Der Lehrer darf
im Geiste nicht alt werden. Damit er die nötige
Spannkraft behält, sind wiederum gewisse materielle
Voraussetzungen notwendig.

Für den Uorsfand des T/iurg. Kant. Le/trerverems
fSeAriore TTturgau des SL I'*j :

Der Präsident und Berichterstatter:
d. Imho/.

Auszug aus den Rechnungen 1937.
UereinsAusse.

Betrieb: Soli Haben

Mitgliederbeiträge 4 905.—
Zinsen 275.30

Portovergütung vom SLV 5.60

Taggelder lind Reiseentschädigungen 619.80

Verwaltung 1 343.55
490 Beiträge à Fr 2.— an SLV 980.—
490 Beiträge Hilfsfonds SLV 735.—
490 Beiträge Hilfsfonds Sektion 735.—
Verschiedenes 190.—
Vorschlag 1937 582.55

5185.90 5 185.90

Bilanz :

Kassa 137.60
Postcheck 910.85

Depositen 3 912.05

Obligationen 6 000.—

Kapital 10 960.50

10 960.50 ~10 960.50

Hd/s/ortds:
Betrieb :

Mitgliederbeiträge 735.—
Zinsen 574.50
Schweiz. Lehrerwaisenstiftung 500.—
Rechtsschutz und Interventionen 43.60

Vorschlag 1937 765.90

1 309.50 1 309.50

Bilanz :

Kassa 353.80
Postcheck 1281.20
Depositen 7 437.20

Obligationen 12 000.—
Darlehen 3 632.90

Kapital 24 705.10

24 705.10 24 705.10

Der Quästor: ff. HowoZd.
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Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Der Verein ««rgai/ise/ier Le/irerinne/i feiert am
4. September dieses Jahres seinen fünfzigsten Geburts-
tag. Frl. Marie fZämmerZi, alt Bezirkslehrerin in
Aarau, hat zur Erinnerung an das verflossene halbe
Jahrhundert eine kleine Festschrift verfasst. -i.

Später als der Grossteil ihrer aargauischen Schwe-
stern konnte die BezirZcsscZwZe Sins, die südlichste in
unserem Kanton, ihre Jahrhundertfeier begehen. Bis
zur Uebernahme der Lehrerbesoldungen durch den
Staat im Jahre 1919 hatte die Schule einen harten
Existenzkampf zu führen. Bezirkslehrer F. BoZmer,
Sins, gibt in seiner Festschrift zur Jahrhundertfeier
einen aufschlussreichen und wertvollen Beitrag zur
Schul- und Kulturgeschichte und erzählt auch davon,
wie sich die 1838 gegründete Bezirksschule Sins der
besonderen Aufmerksamkeit des damaligen Erziehungs-
direktors Augustin Keller erfreute und wie dieser mit
grossem pädagogischem Verständnis die Prüfung per-
sönlich abnahm.

Am 17. Juli 1938 konnte in der Metropole des
Surbtales die Bezirksschule Obere/uZingen, die 32. in
unserem Kanton, eingeweiht werden. Die Initiative
zu deren Gründung geht eigentlich auf den Schöpfer
des heute noch geltenden Schulgesetzes, auf Erzie-
hungsdirektor Emil Welti, zurück. Es brauchte aber
sieben Jahrzehnte, bis der Plan verwirklicht wurde.
Der Präsident der Schulpflege gab ein historisches Ex-
posé über den Werdegang des Schulwesens in Endin-
gen, und Herr Erziehungsdirektor Zaugg pries in seiner
Ansprache die Vorsehung, die immer noch gestatte,
dass ein freies Volk aus freiem Entschlüsse solch
schöne Werke für die Zukunft schaffe. Der stolze Bau
möge immer erfüllt bleiben vom Geiste der Pflicht-
erfüllung, der Tüchtigkeit, der Kinderfröhlichkeit,
der Heimatliebe und der Dankbarkeit. — Dieser
Dankbarkeit gab ein Kreis auswärtiger Surbtaler da-
durch Ausdruck, dass er für eine zu schaffende BibZio-
theZe Fr. 3000.— stiftete.

Die Einwolinergemeinde Brugg ermöglichte den
Erwerb des ScZiZösscZiens AZtenburg durch die Gesell-
schaft Pro Vindonissa und die Historische Gesell-
schaft des Kantons Aargau, indem sie zusammen mit
der Ortsbürgergemeinde den zur restlichen Finanzie-
rung noch fehlenden Betrag von Fr. 4000.— zur Ver-
fügung stellt. Im nächsten Jahr soll nun das Schlöss-
chen zu einer /«gencZ/ierberge ausgebaut werden, die
wegen ihrer günstigen Lage (Vindonissa, Vindonissa-
museum, Königsfelden, Nähe des Zusammenflusses von
Aare, Reuss und Limmat) gewiss vielen unserer Schü-
1er Unterschlupf gewähren wird. -£.

Baselstadt.
In der Ja/iresuer.sammZung der PesfaZozzigeseZZ-

sc/ia/r BaseZ erstatteten der langjährige, verdiente
Präsident Pfarrer iL KambZi und die Präsidenten der
Subkommissionen Bericht über die segensreiche Tä-
tigkeit der Pestalozzigesellschaft im 42. Jahre ihres
Bestehens 1937. Wir entnehmen daraus: Das Sorgen-
kind der PG, das Ferien/ieim /ür Knaben, IFasser-
icencZi auf dem Hasliberg, leidet trotz prächtiger Lage
und trefflicher Führung durch die Hauseltern Ruppli,
wie Präsident H. Tschopp ausführte, an zu geringem
Besuch. Die Konkurrenz billiger Feriengelegenheiten
für die Knaben ist zu gross und machte sich in uner-
freulicher Weise geltend, indem das Heim während

der Sommerferien nur von 35 (statt 50) Knaben be-

setzt war. Grosse und wertvolle Arbeit leistete die
Kommission für KZeiderfersorgureg (Präs. U. Schär).
Sie verabfolgte u. a. an 1505 Kinder Kleider und
Schuhe im Werte von über Fr. 16 000.— und verar-
beitete für 185 Kinder das Schülertuch im Werte von
über Fr. 3000.—. An die Gesamtkosten von Fr.
19 792.— leistete der Staat Fr. 13 000.—. Die Freizeit-
besc/iä/tigung (Präsident O. Stocker). Der Zudrang
zu den Werkstätten war so gross, dass nicht alle Pe-
tenten aufgenommen werden konnten. 5048 Besucher,
meist junge Männer aus allen möglichen Berufen,
haben unter tüchtiger Leitung während 12 999 Stunden
gearbeitet. Statt der früher bevorzugten Sportgeräte
und Luxusmöbel wurden hauptsächlich Gebrauchs-
möbel hergestellt. Einzelne erarbeiten sich ihre ganze
Aussteuer vom einfachen Küchenmöbel bis zum
Schlafzimmer; an die Kosten leisteten der Staat Fr;
3500.— und Private und Gesellschaften namhafte
Beiträge.

Die /abresrecZinung der PG schliesst auf Ende 1937
bei Fr. 49 539.— Einnahmen und Fr. 50 698.— Aus-
gaben mit einem Betriebsdefizit von Fr. 1159.— ab.

Im Anschluss an die Jahresgeschäfte sprach der
Vorsteher der kantonalen Lehrfilmstelle, Dr. W. Big-
1er, in fesselnder Weise über «den guten Lehrfilm in
seiner Anwendung in Unterricht und Forschung». Er
orientierte über den hohen Wert des Schulfilms als
Anschauungs- und Hilfsmittel im Unterricht aller
Stufen. Die anschliessende Vorführung gediegener
Schulfilme aus verschiedenen Gebieten (Biologie, Geo-
graphie usw.) überzeugte die Anwesenden von der
grossen Bedeutung der vom Erziehungsdepartemente
geförderten Schulfilmbewegung. fc.

Bern.
Ueber die Abgeordnetenversammlung des Bernischen Lehrer-

Vereins, der zugleich Sektion des SLV ist, wurde in Nr. 27 und in
den offiziellen Mitteilungen des Zentralvorstandes des SLV in
Nr. 29 berichtet. Einem nachträglich eingegangenen Berichte
entnehmen wir noch einige Ergänzungen, die als Information
über die Organisation des grossen Vereins Interesse finden
werden. Sie lauten:

Die JaAresbeifräge für die Zentral- und Stellver-
tretungskasse wurden in der gleichen Höhe festgesetzt
wie letztes Jahr, nämlich: ZentraWcasse, inZcZnsire
Abonnement des « Berner Se/iuZ6Zattes », Fr. 24.—.
Stellvertretungskasse: Primarlehrer der Stadt Bern
Fr. 30.—, Primarlehrerinnen der Städte Bern und Biel
Fr. 50.—, Primarlehrer der übrigen Sektionen
Fr. 10.—-, und Primarlehrerinnen der übrigen Sek-
tionen Fr. 20.—.

Unter den Wahlen figurierten auch die Neuwahlen
der Delegierten in den Schweizerischen Lehrerverein
für die Amtsperiode vom 1. Januar 1939 bis 31. De-
zember 1940. Da bei uns ein Delegierter nur zwei
Amtsperioden amtieren darf, so mussten nicht weniger
als 19 Neuwahlen getroffen werden.

Neuer Präsident des Vereins wurde, wie schon an
anderer Stelle mitgeteilt worden ist, Hr. F. LagirebüAZ,
Lehrer in Noflen bei Bern.

Die Depeschenagentur meldet: Gegen den Film, der
den Titel «Heidi» trägt und in dem ein amerikanisches
Wunderkind die Hauptrolle spielt, hat die städtische
SchuZeZirefction Bern Einspruch erhoben, weil sie die
Ansicht vertritt, dass das klassische Jugendbuch der
Schweizerjugend durch die Verfilmung zu einem
kitschigen amerikanischen Machwerk gemacht worden
sei, das nicht viel anderes vom Original übrig lasse als
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den Titel und teilweise den äussern Gang der Hand-
lung. Der Film sei geeignet, die schöne erzieherische
Wirkung des «Heidi» auszulöschen. Die städtische
Schuldirektion stellt mit allem Nachdruck fest, dass
sie und alle Kreise, denen die Erziehung der Jugend
am Herzen liege, den amerikanischen «Heidi»-Film
ablehnen, weil hier mit dem klassischen schweizeri-
sehen Jugendbuch geradezu Schindluderei getrieben
werde. — Der Rekurs ist von der kantonalen Polizei-
direktion aus formalen Gründen abgewiesen worden.

Graubünden.
Anlässlich der Schlussfeier der Kantonsschule

dankte Herr Rektor Dr. Micke/ Lehrern und Schülern
für unentwegtes, gewissenhaftes Schaffen, das durch
einige Anlässe wohltuend unterbrochen wurde. Ueber
3000 Schulkinder jubelten der Teil-Aufführung zu.
Neben dem ideellen Erfolg brachten die Aufführun-
gen eine willkommene Stärkung der Reisekasse. Eine
dreitägige Schulreise brachte die grosse Schülerschar
in die Westschweiz und zeigte ihr unvergessliche Bil-
der und weckte dadurch Heimatliebe und Heimat-
freude. Eine gesunde, vertiefte Einstellung zu unserm
Vaterlande ist für unsere Jugend von grösster Bedeu-
tung. Wir dürfen auch nicht vergessen, Hingabe und
Opferfreudigkeit unserer Väter im Kampfe um die
Unabhängigkeit unseres Vaterlandes zu wecken. Dar-
auf soll im Unterricht bei passender Gelegenheit hin-
gewiesen werden. Trotzdem wollen wir in unserer
Demokratie weltoffene Europäer bleiben. Wir sind
auch der humanistisch-europäischen Tradition ver-
bunden und der Antike verpflichtet. Alles hängt von
der inneren Tüchtigkeit ab, von Gehorsam gegen die
Gesetze, namentlich gegen die ungeschriebenen. Unser
Staat ermöglicht jedem, sich geistig auszubilden. —
Wir sind stolz auf die Anerkennung des Romanischen
als vierte Landessprache.

Zwei Lehrer scheiden aus dem Schuldienst. Herr Professor
Dr. h. c. Benedikt Hartmann war Lehrer für Religion, Deutsch
und Geschichte. Er hatte in Basel und Göttingen studiert, war
Pfarrer in Serneus, Thusis, Chur und Malans. Von 1918 bis 1926

war er Direktor der evangelischen Lehranstalt Schiers. Dann
wurde er an die Kantonsschule berufen, wo er eine segensreiche
Wirksamkeit entfaltete. Für seine gründlichen historischen Ar-
beiten, besonders die Biographie des Generalstabschefs Sprecher
von Berneck, ehrte ihn die Universität Zürich durch Verleihung
des Ehrendoktors.

Der zweite scheidende Lehrer, dem ehrende Worte der An-
Erkennung gezollt wurde, ist Musiklehrer Ro&ert Confient. Er
war Lehrer, bildete sich bei Attenhofer, Angerer und Berr in
Zürich zum Musiklehrer aus. Seither leitete er verschiedene be-

deutende Chöre, namentlich romanische. Er komponierte auch

gerngesungene Lieder, gab romanische Liedersammlungen her-

aus und verfasste ein romanisches Kirchengesangbuch. An der
Kantonsschule erteilte er Musikunterricht. La.

St. Gallen.

Der A-a/iforaaie Lehrersterhevereira zahlte im Jahre
1937 Fr. 19 370.— Sterbebeiträge aus. Die Jahresrech-
nung erzeigte bei Fr. 71 030.25 Einnahmen und Fr.
69 643.80 Ausgaben einen Saldo von Fr. 1386.45. Das
reine Vermögen betrug am 31. Dezember 1937 Fr.
87 517.05 (Vermehrung Fr. 5003.85). Die Fondsrech-

nung erzeigt einen pflichtigen Bestand von Fr.
86 601.08. Die Sterbefallssumme wurde für 1938 auf
Fr. 850.— festgesetzt (wie letztes Jahr). Die Verwal-
tung beschloss, die Statuten im Laufe dieses Jahres
einer Revision zu unterziehen.

Zug.
Aus dem Bericht über das Erziehurtgstcesen (ür 1937.

Das 7. Primarschulbuch konnte mit Beginn des

Schuljahres in Gebrauch genommen werden und wird
allgemein als gutes Lehrmittel gerühmt. Für die Ein-
führung in die Elektrizitätslehre, die im neuen Lehr-
mittel vorgesehen ist (also auch für die 7. Klasse),
soll das nötige Lehrmaterial von den Gemeinden be-
schafft werden. (Herr Bezirkslehrer Müller, Biberist,
gab Einführungskurse.) Der Erziehungsrat beschäf-
tigte sich auch mit der Einführung der einheitlichen
schweizerischen Schulschrift. (Die Einführung ist be-
reits erfolgt.)

Am 17. Oktober konnte in Steinhausen das neue
schöne Schulhaus eingeweiht werden. An die Kosten
für Erweiterung des Turnplatzes in Baar sowie an
jene für Einführung der Zentralheizung im Schulhaus
Niederwil bei Cham leistete der Kanton namhafte
Beiträge.

Am 12. Mai hielt Herr Sekundarlehrer C. Jucker,
in Rüti-Tann, bei Anlass der Frühjahrskonferenz in
Baar, ein äusserst interessantes Referat über das
Thema: «Pädagogische und methodische Erfahrun-
gen in russischen Schulen.» An der Herbstkonferenz,
die in Zug stattfand, sprach Bezirkslehrer Fr. Rohner,
Sins, über: «Theorie und Praxis in der Arbeitsschule.»
Am 14. April kam im Kantonsratssaale in Zug eine
Spezialkonferenz zusammen (1.-, 2.- und 3.-Klassleh-
rerschaft) zur Entgegennahme eines Referates von
Lehrer Amrein, Greppen, über das Thema: «Einfüh-
rung ins ABC nach der Steinschriftmethode und die
Neugestaltung des Unterrichtes.»

Die Beschwerde eines Schulpräsidenten wegen Teil-
nähme Schulpflichtiger an Uebungs- und Unterhai-
tungsstunden des Turnvereins ist, gestützt auf das

Verbot der Zugehörigkeit von Schülern zu Vereinen
und Mitwirkung derselben bei Abendanlässen, für
Schüler gutgeheissen worden.

Die gesamte Erziehungsrechnung des Kantons be-
läuft sich auf Fr. 528 276.19.

Zürich.
Die Schleifen-s-Frage, die bereits im Jahre 1920

die Prosynode beschäftigt hatte, ist durch eine jüngste
Verfügung des Erziehungsrates entschieden worden.
Der bezügliche Beschluss vom 5. Juli a. c. lautet: «Die
Lehrkräfte aller Schulstufen werden angewiesen, im
Unterricht das ß durch ss zu ersetzen. Beim Druck
neuer Lehrmittel ist ß durch ss zu ersetzen.» H

Schulgeschichtliche Notizen
Dr. Hermann Albisser, Luzern: Die C/rsuZinen zu Luzern, Ge-

schichte, Lehen und (Ferfc Z659—J847, Selbstverlag des Ver-
fassers.

Die zur Subskription vorgelegte Buchausgabe enthält eine
Genfer Dissertation, welche die Geschichte des ersten Konvents,
1659—1798, umfasste und 337 Seiten zählte. Sie wurde mit den
Kapiteln «Kampf um die Wiederherstellung», 1798—1815, und
«Geschichte des zweiten» Konvents», 1843—1847, ergänzt. Da-
durch wird die Geschichte von Mariahilf ein abgerundetes Gan-

zes bilden und ungefähr 440 Seiten, 1 Dreifarbenbild, 1 Auto-
graph, 2 Pläne, 25 Kunstdrucktafeln und 14 Vignetten aus der
Luzerner Klosterchronik enthalten.

Selbstverlag. Subskriptionspreis Fr. 11.70, in Ganzleinwand
geb. Fr. 14.90. Bestellung auf Postcheckkonto Dr. H. Albisser,
Luzern, VII 7313.

Dr. Albisser, Sekundarlehrer in Luzern, hat mit minutiöser
und sehr umfangreicher Kleinarbeit eine vergangene Schul-
epoche wieder erstehen lassen. Der besondere Reiz seines Buches
liegt in der feinsinnigen Erfassung des Milieus, die Wissenschaft-
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liehe Bedeutung für die Schulgeschichte aber darin, dass er der
organisatorischen und methodischen Klein- und Tagesarbeit einer
Schulform der Gegenreformation gründlich nachgegangen ist.
Der frühere Kloster- und jetzige städtische Schulbau zu «Maria-
Hilf», in welchem der Verfasser wirkt, wird den Impuls zur Un-
tersuchung der Geschichte des Hauses gegeben haben. Bemer-
kenswert ist, dass in dieser Geschichte das Wirken eines den
Jesuiten affiliierten Ordens (dem die Wirksamkeit seit 1848
durch die Bundesverfassung in der Schweiz verboten ist) durch
eine Genfer Dissertation eine freundliche Anerkennung erhalten
hat. Der pädagogische Historiker ist für die Ergänzung des Bil-
des des früheren Schulwesens auf alle Fälle dankbar.

Aus dem Leserkreis
255 Lenze.

In Nr. 28 der SLZ kommt in den Kantonalen Schulnach-
richten (Aargau) ein Satz vor, der einer grundsätzlichen Be-
richtigung bedarf, da der gleiche Fehler leider auch noch andern-
orts ziemlich häufig gemacht wird. Es heisst dort: «Zusammen
zählen diese 3 Lehrerveteranen 255 Lenze.» Hat denn solche
Addition überhaupt irgendwelchen Sinn? Die Betreffenden ha-
ben ja nicht nach, sondern miteinander gelebt, und wenn man
nicht das Alter jedes einzelnen angeben kann oder mag, so wäre
die Berechnung des Durchschnitts (in diesem Falle 85 Jahre)
jedenfalls vernünftiger und anschaulicher. — Obgenannter Lapsus
wird dadurch nicht etwa besser, dass der mir sonst überaus
liebe J. P. Hebel in seinem «Schatzkästlein» (s. Erzählung
«Hohes Alter»!) dafür ein schlimmes Beispiel gegeben hat, das
leider immer wieder in manchen Zeitungen unbedenkliche Nach-
ahmung findet, obschon bei einiger Ueberlegung dieser sensa-
tionelle Bluff endlich einmal aus seriösen Blättern verschwinden
soHte. G. F. Meier, alt Lehrer, AdZisteil.

Auch zur «Frage und Bitte an alle Chordirigenten».
Die «Frage und Bitte» ist nur zu berechtigt. Ich möchte ihr

aber noch etwas beifügen. Die Einsendung sagt: «Nach allge-
meiner Beobachtung und Erfahrung kommt gewöhnlich (in Kon-
zertprogrammen) der Dichter und sein Text zu kurz.» Nach
meiner Beobachtung und Erfahrung kommt er aber nicht erst
im gedruckten Programm zu kurz, sondern schon in der Ein-
Übung der Vokalmusik, und zwar nicht bloss in den Vereinen,
sondern auch in Schule und Kirche. Am wenigsten wohl in der
Schule. Es braucht jedoch nur auf das bekannte «Kanonenohne»
hingewiesen zu werden, so wird klar, dass auch dort nicht alles
stimmt. In Vereinen scheinen da und dort Anläufe zu einer
Besserung genommen zu werden. Unlängst hat mir ein Ex-Chor-
dirigent, der aber als Ehrenmitglied noch fleissig mitsingt, ge-
schrieben, er habe schon wiederholt versucht, biographische und
textliche Erläuterungen anzubringen, ohne aber der gewünschten
Aufmerksamkeit zu begegnen. Am übelsten, glaube ich, ist's im
Kinder-Choralgesang der Kirche mit der Texterläuterung be-
stellt. Ich erinnere mich an eine gemeinsame Konferenz der
beiden evangelischen Pfarrer unserer Gemeinde mit den Choral-

gesang erteilenden Lehrern. Wir Lehrer drückten — eben im
Hinblick auf notwendige Textbesprechungen — stark auf die
von den Geistlichen vorgeschlagene Zahl der einzuübenden Cho-
räle. Da meinte der jüngere der beiden Herren : «Ich kann nicht
verstehen, dass die Zeit nur für so wenige Lieder langen solle,
wie Sie, meine Herren, einüben möchten. Ich habe doch wäk-
rend meiner halbjährigen Vikariatszeit in X. am Zürichsee das

ganze zürcherische Choralbüchlein mit den Kindern durch ge-

nomrnen.» Er hätte wohl besser sagen sollen «durchgepeitscht».
Beim Durchpeitschen ist's bekanntlich sowohl beim Peitschenden
als beim Gepeitschten mit dem Denken nicht mehr weit her.

A. Scheu, Egg.

Kleine Mitteilungen
Oeffentliche Führung im Landesmuseum.

Freitag, den 12. August, 18.10 Uhr.
Frau Dr. G. Heider-Hartog: Wandlungen des Ausdrucks in

der mittelalterlichen Plastik.

Eintritt frei.

Bücherschan
Eugen Steinemann: Das moderne Geldwesen. 104 S. Jean-

Christophe-Verlag Zürich. Broschiert Fr. 3.—.
Alle grossen Schicksalsfragen der Gegenwart hängen aufs

engste mit den Dingen der Wirtschaft zusammen. Wir Lehrer,
die nicht nur als Staatsbürger, sondern vor allem im Interesse
unserer Schüler über diese Fragen so gut wie irgend möglich
unterrichtet sein möchten, vermissen immer wieder gute und
bequeme Hilfsmittel zu dieser Orientierung. Das gilt auch für
das heute besonders wichtige und gerade in Lehrerkreisen viel
besprochene Gebiet des modernen Geldwesens. Das Büchlein von
Eugen Steinemann ist gerade als solches Hilfsmittel sehr zu be-
grüssen. Mit einer wohltuend einfachen Sprache, die jede gelehrte
Geheimniskrämerei vermeidet, verbindet sich eine klare und
übersichtliche Darstellung im Ganzen, die zudem durch ge-
schickte, wie für die Wandtafel geschaffene Faustskizzen be-
reichert wird. Das Geldproblem wird in seiner Bedeutung nicht
überschätzt, aber gerade deswegen in seinem ganzen heutigen
Gewicht erkannt, vor allem aber — das ist das wichtigste — in
methodisch überaus ansprechender Weise erläutert. So werden
auch Kollegen, die über die praktischen Folgerungen des Ver-
fassers aus wissenschaftlichen oder politischen Gründen anders
denken mögen, mit grossem Gewinn, besonders im Hinblick auf
den Unterricht, das Werklein durcharbeiten. F.

Jahresberichte
34. Bericht der zürcherischen Pflegeanstalt für geistes-

schwache bildungsunfähige Kinder in Uster vom 1. Januar
bis 31. Dezember 1937.

Erziehungsanstalt Regensberg, 55. Jahresbericht, 1. Januar bis
31. Dezember 1937.

Direktion des Erziehungswesens des Kantons Zürich. Ge-
schäftsbericht 1937.

Jahresbericht über das Städtische Gymnasium in Bern 1938.

Siebenundzwanzigster Jahresbericht der Wanderkommission
des Lehrerturnvereins Zürich, Ferienwanderungen und
Schülerskikurse 1937.

Universität Bern, Verzeichnis der Behörden, Lehrer, Anstalten
und Studierenden, Sommersemester 1938.

Jahresbericht 1937 des zürcherischen kantonalen Lehrer-
Vereins.

Achtundvierzigster Jahresbericht des Vereins für Verbreitung:
guter Schriften, Zürich 1937.

25 Jahre Pro Juventute.
Allgemeiner Schweizerischer Stenographenverein, 79. Jahres-

bericht 1937—38.

Vereinigung Ferien und Freizeit für Jugendliche, Zürich.
Jahresbericht 1937.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 80.895
Postadresse: Postfach Zürich 15 Unterstrass

Internationale Beziehungen.
Der Bericht über den internationalen Kongress für

Primarschulunterricht und Volkserziehung, der letz-
tes Jahr vom 23. bis 31. Juli in Paris stattfand, organi-
siert von der französischen Lehrergewerkschaft, ist als
stattlicher Band von 605 Seiten mit zahlreichen Ab-
bildungen erschienen. Er enthält ausser dem Ver-
zeichnis aller Komitees, Vortragenden und Kongress-
teilnehmer sämtliche Vorträge, z. T. nur auszugsweise.
Er vermittelt so ein Bild der heutigen Erziehungsbe-
strebungen auf der ganzen Welt, wenigstens was die
Volksschulstufe betrifft. Auch die Schweiz ist darin
durch mehrere Referate vertreten.

Ueber den Kongress der Internationalen Vereini-
gung der Lehrerverbände (IVLV), der vom 22. bis
24. Juli 1938 in Kopenhagen stattgefunden hat, wird
der Delegierte des SLV, Herr Hans Lumpert, ausführ-
lieh berichten. Der Präsident des SLF.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Bestempfohlene Schulen und
Institute für junge Leute

Ecoles et Instituts bien recom-
mandés et de toute confiance

Gegründet 1922. Vom Bund im Interesse
der sprachlichen Aasbildung v. Schweizern
subventioniert. Zehn qualifizierte englische
Lehrkräfte.Handelsfädier,Literatur,Steno»
graphie, zahlreiche Exkursionen und Füh»
rangen. Kursgeld: 3 Monate £ 6.7.6/
6 Monate £ 12.—.—. Illustrierter Prospekt
und Auskunft durch

The Secretary, Swiss Mercantile Society Ltd.
34 — 35, Fitzroy Square, London W 1

MONTREUX VILLA BELLA
Pensionnat. Ecole ménagère. Enseignement individuel et métho-
dique. Prix modéré. Références. Mme Nicole, direct.

FRANZÖSISCH
Englisch oder Italienisch garant, in 2 Monaten in der Ecole Tamé,
Neuchâtel 47 oder Baden 47. Nach Belieben auch Kurse von 2, 3, 4
Wochen zu jeder Zeit und für jedermann. Vorbereitung für Staatsstellen In 3
Monaten. Sprach' und Handelsdiplom in 3 und 6 Monaten. Prospekt.

Neuzeitliche, praktische AUSBILDUNG
für das Handels- und Verwaltungsfach, den allgemeinen Bureaudienst [Kor-
respondenz-, Rechnungs- und Buchhaltungswesen], Geschäftsführung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jähr. Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durch die Beratungs-
stelle der Handelsschule Bademann, Zürich, Qessnerailee 32

Ecole normale des instituteurs du Jura
à Porrentruy

Mise au concours de places
Ensuite de démission honorable (mise à la retraite) et de
réorganisation de l'enseignement, les places suivantes sont
mises au concours :

1. Une place de maître principal d'allemand (16 heures heb-
domadaires) et d'histoire (8 heures hebdomadaires). L'élu
devra aussi être en mesure de pouvoir enseigner l'anglais.
Titre exigé: diplôme de maître de gymnase, licence ou
doctorat. Traitement: selon décret.

2. Une place de maître auxiliaire de chant et de musique (16
heures hebdomadaires). Titre exigé : diplôme du Conserva-
toire. Traitement: Fr. 280.— par heure annuelle avec aug-
mentation de Fr.8— par heure pendant 12 ans. Déduction:7%.

Entrée en fonctions le 1« octobre 1938. Les inscriptions sont
reçues, jusqu'au 15 août prochain, par la Direction de l'ins-
traction publique à Berne.

Berne, le 26 juillet 1938
Direction de l'instruction publique

du canton de Berne

EMPFEHLENSWERTE AUSFLUGS- UND FERIENORTE

l/ntersee
MTlcZ

R/fem

Eine Schiffahrt
auf Untersee und Rhein

gehört zu den schönsten Stromfahrten Europas
Und wird für Schulen und Gesellschaffen zu
den nachhaltigsten Reise-Erinnerungen.

Verfangen Sie Auskünfte durch d. Direktion in Sdiaffhausen.

RHEINFALL besuchenden Schulen empfiehlt sich das

Restaurant zum Grundstein Flurlingen
Gr. Saal, gr. sdiattige Gartenwirtschaft, mäss. Preise für Mittag- u. Abend-
essen. Eigene Bäckerei. 10 Minuten vom Rheinfall. Schöner Spaziergang
am Rhein entlang. G. Kunz-Weidmann. Telephon 495.

Resta u rant Randenburg • Schaffhausen
Mittagessen zu Fr. —.90 bis 2.30. Bahn-
hofstr. 60, Tel. 651. Schönste Gartenterr.

Stein am Rhein KtT—'
Idealer Ausflugsort für Schulen. Prächtiger Park.
Massige Preise. — A. Altermatt. — Telephon 863 71

Zentrafscfiweiz

Hasenberg-Bremgarten
Wohlen-Hallwilersee Strandbad

Schloss Hallwil-Homberg
Prächtige Ausflugsziele für Schulen und Vereine. Exkursions-
karte, Tasehenfahrpläne und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion In Bremgarten (Tel. 71.371) oder durch W. Wiss,
Lehrer, Fahrvrangen (Tel. 46).

Von Frutf-Jocfipass nach Engelberg
kommend, nehmen Sie mit Ihren Schülern einen Imbiss im gr. schatt. Garten
des Rest. Bänklialp, dir. am Wege (8 Min. zum Bahnhof Engelberg).

D. Waser^Dnrrer * Tel. 77.272.

Napf
Rigi des Emmentals
1411 m über Meer — Tel. 8

HOTEL :nsion
Schönster Ausflugsort i. E. mit wunderbarem Pano-
rama. Empf. sich Feriengästen, Schulen u. Vereinen
(Massenlager). Autostr.b.Mettlenalpu.Luthernbad.
Aufstieg bis z. Hotel in 1-ltyfStd. S. Postkurs. Reelle
Weine u.Bier. Selbstgeführte Küche. Gross. Vereine
Essen bitte vorbestell. Neue Leit.: Fr. Schlittier-Sulser

Einfach aber gut
sind Sie in unserem Hause aufgehoben. 4
Mahlzeiten, Solbadkuren. Gross. Kurgar-
ten mit Liegehallen. Eig.Garage. Volle Pens.
Fr. 6.50—8.—. Bitte verlangen Sie Prospekt.

Solbad Adler Rheinffelden
E.Bieber, Telephon 67332

Gasthaus und Pension q|, Hütten/Zürich

Rossberg
bekanntes u. heimeliges Ausflugsziel für Ferien
und Erholung. Vorzügliche Verpflegung. Höflich
empf. sich den Schulen und Vereinen

/f. Bär-Fe/zr, /un. Telephon 95 81 89.



Höhen-Kurort
1720 m ü. M., ob Flühli. Neue Auto-
Strasse, tâgl. Autoverbindung ab Flühli
bis 1 Stde. vor das Kurhaus. Gesunder
Ferienaufenthalt, schöne Bergtouren
und Fischsport Aussichtsreiches Aus-
flugsgebiet. Bade- und Wassersport.
Natürliches Strandbad. Pension bei
4 Mahlzeiten Fr. 6.50 bis 7.—. Prosp.
Telephon 34.2.

Familie Seeöeryer-Meyer, Besitzer.

RESTAURANT
WASSBERG

5 Min. vom Wehrmännerdenkmal Förch
entfernt. Schönster Ausflug für Schulen
und Vereine. Grosse Gartenterrasse,
von da Ausblick auf Greifensee, Zür-
eher Oberland und ins Gebirge.
Fam. ßosshard, Telephon 97 2106.

VferwafdsfSffersee
Hotel Hetropile und Drossel direkt im see. tu. 39
Grosses Restaurant und Seeterrasse, das bekannte
Haus für Schulen, Gesellschaften und Vereine. Znüni,
Mittag- und Abendessen zu massigen Preisen. Mit
bester Empfehlung Fam. ifo/mann.

Berner Oberland

Im Chalet Pension Eigerblick in
Grindelwald gemessen Sie frohe, herrliche Som-

merferien. Ruhig gelegenes Haus. Gut
geführte Küche. Telephon 185. Pen-
sionspr. Fr. 6.50. Frau Moser-Amacher

Wallis

Pension Miremont
Luft- und Sonnenkuren. (Strandbad.) — Renommierte
Küche. Preis Fr. 7.— bis 9.—. 4 Mahlzeiten.

Çaaç-Griinrl Hotel Monte Moro
III III Restauration. Gartenwirtschaft. Billig. Gut.

Propr.: Fam. Schröter.

Hohle Gasae „Rigi" Tellskapelle
Gesslersburg Königin der Berge Astrldkapelle

Telephon (I.KS

GraubUnden

AROSA
Hotel-Pension VICTORIA

Ganz/ä/zriy o/fen. -Ä/le Zemmer
mitLieye&alfeon. Pension Fr. 8.50
6is 9.—. Ferien, Ruhe, FrhoZuny.

Madulein "•*
JostyOBER - ENGADIN — 1700 m UBER MEER

malerisch, am Fuße von Kesch und Albula
gelegen. Bergsport. Alp- u. Waldwanderun-
gen, Angeln, Schwimmen. Autotourismus.

Froh, gastlich und gut Pension
ab Fr.9.50. Höfl empfiehlt sich

C. Laporte.

Mi
ÜPEflSIOI ERIKA

î-f

ob Chur, 1351 m über Heer in schönster, ruhiger Lage.

gedeckte Veranda. Gelegenh. f. Liegekuren.
Pension f. 7 Tage, alles inbegr., Fr. 48.—
bis 50.—. Prospekte durch den Besitzer:

M. Engi, Tel. (8.(7.

Welscbland

LA RÉSIDENCE
HOTEL — RESTAURANT — BAR

Genfer
Familienhotel
11, Florissant

Prachtvolle Lage. Drei Minuten vom Zentrum. Grosser Privat-
Autopark. Zwei Tennisplätze. — Zimmer ab Fr. 5.-. Pension
ab Fr. 11.-. G. E. Lussy, Direct.

Tessin
Brusino-Arsizio LBHKu.das auf der Höhe gelegene

Kurtas Seipiano

gehören zu den schönsten Ferienorten des Tessins. Prospekte: Kurverein
Braslno, Pension MUaao Brusino und Kurhaus Serplano.

an Rheuma, Ischias, Gicht, Blutctauangen, Harnsäureabia-
gerungen, Beinleiden, Nervenschwäche, Arterienverkalkung,
Stuhlverstopfung, Asthma, Katarrhen, Zuckerkrankheit,
dann machen Sie einen Versuch m.d.seit jähren bew. Heilver-
fahren ,Vitor'. Ueberr. Dauererfolge. Prosp. frei d. /farftaas

Afon/e ßr«, La^a/ro-Cas/agvio/a. Luft-u.
Sonnenbad., Mass., med.Bäd., Diät.Tel.23563. Aerztl.Leit'g.

<i>

ca

N
<

BEZUGSPREISE: Jährlidi Halbjährlidi Vierteljährlich
Bestellung direkt beim 1 Schweiz Fr. 8.50 Fr. 4.35 Fr. 2.25
Verlag oder beim SLV j Ausland Fr. 11.10 Fr. 5.65 Fr. 2.90
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den SLV inbegriffen. — Von ord^nriicAen.Afif-
gliedern wird zudem durch das Sekretariat des S LV oder durch die Sektionen noch Fr. 1.50
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 6.50 für das Jahresabonnement. — PosfcAecfe der Adminzsirafion FZ/7889.

INSERTIONSPREISE:
Nach Seiteneinteilung zum Beispiel Va Seite Fr. 10.50, Vie Seite
Fr. 20.—, '/, Seile Fr. 78 — Bei Wiederholungen Rabatt. —
Inseraten-Schluss: Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-
Annahme : Administration der Schweizerischen lehrerzeifung
ZûricA4, Stauffacherquai 36, Telephon 5 17 40.
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83356 Ja — 22874 Nein
Mit 60 482 mehr Ja haben die zürcherischen

Stimmberechtigten am 3. Juli dieses Jahres das «Ge-
setz über die Ausbildung von Lehrkräften für die Pri-
marschule» angenommen '). — Von den Pessimisten
gar nicht zu reden, welche der Demokratie die An-
nähme eines Bildungsgesetzes, das zunächst nur Opfer
verlangt und dessen Früchte nicht so ohne weiteres
sichtbar werden, nicht mehr zutrauten; auch die Er-
Wartungen der kühnsten Optimisten sind durch das

Abstimmungsresultat beschämt worden. Wenn, wie
gesagt worden ist, die «Mühlen der Demokratie auch
langsam» und nicht in allen Teilen nach den Idealen
gemahlen haben, wie sie die überwiegende Mehrheit
der Lehrerschaft aus ihrer täglichen Einsicht heraus
aufstellen musste, so freuen wir uns trotzdem ehrlich
über das Ergebnis dieser Abstimmung, an welcher
jeder Bürger in wahrhafter demokratischer Freiheit
über eine Sache entscheiden durfte, die nicht unmit-
telbar Vorteile bringt. Mit welcher Wucht hat sich die
freie Bürgerschaft zum Ja bekannt! — Als Lehrer
freuen wir uns im besonderen über ein zweites: In
der Eintretensdebatte ist im Kantonsrat in nicht ge-
rade ermutigender Weise eine Schwierigkeit für das
Gesetz in der «Tatsache» gesehen worden, dass weite
Volkskreise nicht lehrerfreundlich eingestellt seien,
eine Erscheinung, welcher die Führer der Lehrer-
schaft einmal nachgehen sollten. Auch nach der
schönen Abstimmimg vom 3. Juli wollen wir nicht
triumphierend frohlocken; aber angesichts des Um-
Standes, dass von den vier kantonalen Abstimmungs-
vorlagen gerade das Lehrerbildungsgesetz am meisten
Ja und am wenigsten Nein erhielt, dürfen wir mit
Recht darauf hinweisen, dass es neben der unfreund-
lieh grauen Farbe des Kommissionsreferenten in wei-
ten Volkskreisen sicher sehr viele freundliche Töne
gibt, welche das Bild beträchtlich aufzuhellen ver-
mögen. — (Die Lehrerschaft wird übrigens der auf-
geworfenen Frage nachgehen. Wir werden bei Ge-

legenheit auf das Thema zurückkommen.)
Der Zürcher Kant. Lehrerverein hat seinerzeit

nicht verschwiegen, wo er im Namen der Lehrerschaft
am neuen Lehrerbildungsgesetz Kritik üben musste.
(Siehe Resolution der Delegiertenversammlung in
Nr. 8/9, 1938, des Päd. Beob.) ; das gute Neue, welches
das Gesetz bringt, begriissen wir hingegen freudig, und
die Lehrerschaft wird sich «Mann für Mann» gemäss
dem Abstimmungskommentar der «Zürichsee-Zeitung»
einstellen, wo es in Nr. 152/1938 heisst: «Der glänzende
Entscheid ist ein Vertrauensvotum und sicher für die
Schulmänner ein Ansporn, das beste aus dem Gesetz
herauszuholen und Staat und Volk weiterhin mit gan-

i) Zahl der Stimmberechtigten: 198 179. Eingelegte Stimm-
zettel: 121 320. Ungültige: 83. Leere: 15 007.

(49)

zem Einsatz zu dienen.» — Sicher werden sich auch
die massgebenden Behörden in diesen schönen Kom-
mentar miteingeschlossen fühlen und mit ihren Ver-
Ordnungen und Reglementen und durch Bewilligung
von finanziellen Mitteln dem Gesetz die Lebensmög-
lichkeit geben, die es nach dem stolzen Volksentscheid
verdient. Der Kanfonahorsfand.

Zürch. Kant. Lehrerverein
Ordentliche Delegiertenversammlung.
Samstag, den 18. Juni 1938, 14.30 Uhr, im Hörsaal 101

der Universität Zürich.
Vorsitz: H. C. Kleiner.
Der Präsident begrüsst die Delegierten, indem er

denjenigen unter ihnen, die ihr Mandat für eine wei-
tere Amtsdauer übernommen haben, den besten Dank
für die bisherige Arbeit und für die Bereitschaft zu
weiterer Tätigkeit zum Wohl der Lehrerschaft aus-
spricht. Er heisst die neuen Vertreter ebenso herzlich
willkommen und gibt der Hoffnung Ausdruck, das von
ihnen übernommene Amt möehte sie in jeder Bezie-
hung voll befriedigen.

Die Geschäftsliste wird um ein zehntes Geschäft,
das an neunte Stelle tritt, bereichert. Es heisst: Samm-
lung unter der zürcherischen Lehrerschaft für Schwei-
zer Schulen im Ausland. Das bisherige Geschäft 9

«Allfälliges» wird an zehnte und letzte Stelle gesetzt.
1. Protokoll der ausserordentlichen Delegiertenver-

Sammlung vom 7. Mai 1938. (Päd. Beobachter Nr. 8/9,
1938.) Das Wort dazu wird von keiner Seite verlangt,
weshalb es unter Verdankung an den Aktuar J. Binder
als genehmigt gilt.

2. Beim Namensaufruf melden sich 67 von 75 Dele-
gierten; je vier sind entschuldigt und unentschuldigt
abwesend. Der Kantonalvorstand ist vollzählig ver-
treten; von den Rechnungsrevisoren ist einer an der
Teilnahme verhindert.

3. Mitteilungen des Präsidenten. Der Kantonalvor-
stand hat der Präsidentenkonferenz des Schweiz. Leh-
rervereins zuhanden dessen Delegiertenversammlung
als neues Mitglied der Rechnungsprüfungsstelle Arthur
Graf, Sekundarlehrer in Winterthur, vorgeschlagen.

Der Kantonal Zürcherische Verband der Festbesol-
deten (KZVF) hat in seiner Delegiertenversammlung
vom 12. Juni a. c. Hans Simmler, Primarlehrer in Klo-
ten, in den Zentralvorstand gewählt, womit der ZKLV
einen dritten Sitz im Zentralvorstand des genannten
Verbandes erhalten hat. Die Nomination Simmler
wurde vom Kantonalvorstand aufgestellt, nachdem die-
ser vom Verband der Festbesoldeten das Angebot auf
Abordnung eines weiteren Vertreters erhalten hatte.

Am Samstag und Sonntag in 14 Tagen findet die
Abstimmung über das neue Lehrerbildungsgesetz statt.
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Der Kantonalvorstand ist je länger je mehr der Auf-
fassung, dass alles getan werden muss, um dem Gesetz
zur Annahme zu verhelfen. Er ersucht die Sektions-
vorstände und die Vertreter im Pressekomitee, ihrer-
seits alles vorzukehren, was einer Annahme förderlich
sein kann.

4. Entgegennahme des Jahresberichtes pro 1937.
(Päd. Beobachter Nr. 3, 4, 5, 6, 7 und 8/9, 1938.) Der
Präsident gibt, in Anfrage gesetzt, Kenntnis vom In-
halt des Schreibens, mit dem der kantonale Pfarr-
verein (Asketische Gesellschaft) sein alleiniges Ab-
seitsstehen von der Aktion der Personalverbände im
Herbst 1937 zur Milderung des 10 ®/oigen kantonalen
Lohnabbaues begründete. Da das Wort sonst nicht
begehrt wird, sind Jahresbericht und Tätigkeit des
Kantonalvorstandes genehmigt.

5. Abnahme der Jahresrechnung pro 1937. (Päd.
Beob. Nr. 7, 1938.) J. Böschenstein verliest den
Rechenschaftsbericht der Revisoren, aus dem hervor-
geht, dass die Rechnung gründlich geprüft und in allen
Teilen in tadelloser Ordnung befunden worden ist.
Weitere Ausführungen werden keine gemacht; die
Rechnung wird unter bester Verdankimg der grossen
und verantwortungsvollen Arbeit von Zentralquästor
A. Zollinger durch die Versammlung genehmigt.

6. Schaffung eines Reservefonds. Zentralquästor
A. Zollinger referiert und weist darauf hin, dass das
Vermögen unseres Vereins von 1929 bis heute um etwa
Fr. 7000.— auf rund Fr. 22 600.— angewachsen ist.
Dieser Vermögensbestand ist in Berücksichtigung des
Bestandes von 2000 Mitgliedern und im Hinblick auf
Kosten von Presseaktionen, die leicht in die Tausende
gehen können, nicht zu viel, sondern eher zu wenig.
Ausserdem ist es immer unbefriedigend, wenn anläss-
lieh eines besonderen Unternehmens das Vermögen
angegriffen werden muss. Bei einem grossen Rück-
schlag — und bei ausserordentlichen Aktionen wäre
er immer beträchtlich — müsste jedesmal die Frage
eines Sonderbeitrages geprüft werden. Aus diesen
Gründen beantragt der Kantonalvorstand im Einver-
ständnis mit den Sektionspräsidenten die Schaffung
eines Reservefonds nach folgenden Grundsätzen:

«Aus dem Vermögen des ZKLV wird ein Reserve-
fonds für ausserordentliche gewerkschaftliche Aufga-
ben ausgeschieden. Eine erste Einlage von Fr. 1000.-—

erfolgt aus dem Vorschlag der Rechnung 1937. In den
folgenden Jahren sind jeweilen aus der ordentlichen
Rechnung Fr. 500.— in den Reservefonds zu legen.
Bei einem Reingewinn kommen 25 ®/o desselben in den
Reservefonds. Der Reservefonds soll bis zum Höchst-
betrag von Fr. 20 000.—- geäufnet werden. Betr. die
Anlage gilt § 10 der Statuten. —Im Falle eines Rück-
Schlages in der Korrentrechnung dürfte die Einlage
in den Reservefonds durch Beschluss der Delegierten-
Versammlung ganz oder teilweise unterbleiben. Ueber
die Verwendung des Reservefonds entscheidet die De-
legiertenVersammlung. »

Wäre seit 1929 nach diesen Bestimmungen gehan-
delt worden, würden wir heute einen Fonds von Fr.
4100.— neben Fr. 18 500.— Vermögen unser Eigen
nennen. Das Vermögen wäre in diesem Fall reines
Vermögen und würde durch das Eintreten für das
neue Lehrerbildungsgesetz keinen Rückschlag erleiden.
Das Wort wird nur von F. Koller, Primarlehrer in Zü-
rieh, und H. Leber, Sekundarlehrer in Zürich, ver-
langt. Dieser erhält die Auskunft, dass gemäss Antrag
des Kantonalvorstandes nur die Delegiertenversamm-
lung über die Verwendung des Reservefonds ent-

scheide; jener erfährt, dass es sich nicht um einen
neuen Artikel der Statuten, sondern nur um eine durch
die Delegiertenversammlung zu erlassende Anweisung
für die Rechnungsführung handle. Nach Anregung
von F. Koller wird das Wort «Reingewinn» durch
«Vorschlag» ersetzt, so dass es heisst: Bei einem
Vorschlag kommen 25 ®/o desselben in den Reserve-
fonds. Damit ist die Diskussion erschöpft, und ein
Gegenantrag wird nicht gestellt, womit die Versamm-
lung der Schaffung eines Reservefonds für ausseror-
dentliche gewerkschaftliche Aufgaben zugestimmt hat.

7. Voranschlag für das Jahr 1938 und Festsetzung
des Jahresbeitrages. (Päd. Beob. Nr. 6, 1938.) Voran-
schlag und Jahresbeitrag von Fr. 7.— werden still-
schweigend genehmigt.

8. Wahlen.
a) Wahl des Kantonalvorstandes. Melanie Lichti,

die dem Kantonalvorstand seit 1930 angehört, wünscht
zurückzutreten, da sie die Belastung nicht mehr weiter
tragen möchte. Sie hält es auch für richtig, dass damit
wieder eine andere Kollegin Gelegenheit erhält, sich
in die Geschäfte des ZKLV einzuarbeiten. Der Vor-
stand hat diesem Wunsch entsprechen müssen. Frl.
Lichti führte während ihrer Zugehörigkeit zum Kan-
tonalvorstand die Besoldungsstatistik mit vorbildlicher
Gewissenhaftigkeit und amtete in verdienstvoller Weise
während vielen Jahren als Aktuarin des Aktions-
komitees für das Lehrerbildungsgesetz.

Auch H. Hofmann hat seinen Rücktritt gegeben,
und auch diesen musste der Vorstand zuletzt gutheis-
sen. Als H. Hofmann 1936 in den Kantonalvorstand
gewählt wurde, amtete er in Wetzikon-Kempten, fand
aber im Frühjahr 1937 einen neuen Wirkungskreis in
Oberwinterthur und sagte sich, er könne im Hinblick
auf die Landschaft seinen Sitz nicht mit gutem Gewis-
sen weiter beanspruchen. H. Hofmann hatte die
Stellenvermittlung inne und übernahm freundlicher-
weise auch andere Arbeiten, z. B. die Enquête über die
Versicherungsfragen. Die Angelegenheit ist noch nicht
abgeschlossen; H. Hofmann hat sich bereit erklärt,
dieses Geschäft bis zu dessen Abschluss weiterzuführen.

Die übrigen Mitglieder des Vorstandes sind bereit,
ihre Aemter beizubehalten. Sie werden von der Dele-
giertenversammlung ohne Gegenvorschläge in globo
gewählt.

An Stelle von Melanie Lichti wird von der Sektion
Zürich des Schweizerischen Lehrerinnenvereins, der
durch den Kantonalvorstand beizeiten vom Rücktritt
der Lehrerinnenvertretung Kenntnis gegeben worden
war, Sofie Rauch, Primarlehrerin in Zürich, vorge-
schlagen und von der Versammlung ohne Gegenvor-
schlag gewählt.

Für H. Hofmann wird durch den Präsidenten der
Sektion Pfäffikon, K. Pfister, Sekundarlehrer in Effre-
tikon, der die Arbeit des Kantonalvorstandes einer
kurzen Würdigung unterzieht und auch im Hinblick
auf die für die Landlehrerschaft erzielten Resultate
herzlich verdankt, Heinrich Greuter, Primarlehrer in
Uster, vorgeschlagen. Der Vorschlag erfolgt im Ein-
Verständnis mit allen Sektionspräsidenten und wird
von den Delegierten ohne Gegenvorschlag angenom-
men.

Damit besteht der Vorstand wieder aus 7 Mitglie-
dem, und es kann

b) zur Wahl des Präsidenten geschritten werden.
Der bisherige Präsident H. C. Kleiner, der sich in Aus-
stand begeben hat, wird auf Antrag des Vorstandes
unter freudigster Zustimmung der Versammlung im
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Amte bestätigt. In den Saal zurückgekehrt, dankt er
für das ihm geschenkte Zutrauen und nimmt die Lei-
tung der Verhandlungen wieder auf.

c) Wahl der Rechnungsrevisoren. Von den bis-
herigen Revisoren stellen sich J. Böschenstein und
H. Kunz, beide Sekundarlehrer in Zürich, für eine
weitere Amtsdauer zur Verfügung und werdeii ein-
stimmig im Amte bestätigt. Der dritte der Revisoren,
H. Keller-Kron, Sekundarlehrer in Winterthur-Seen,
wünscht zurückzutreten. Er hat sein Amt seit 1920 mit
grosser Gewissenhaftigkeit ausgeübt, wofür ihm der
Vorsitzende im Namen von Kantonalvorstand und
Delegiertenversammlung herzlich dankt. Neu vorge-
schlagen und einstimmig gewählt wird: R. Weilen-
mann, Primarlehrer in Grafstall.

d) Wahl der Delegierten in den Schweizerischen
Lehrerverein. Hier kann in erster Linie auf Nr. 10/11
1938 des Päd. Beobachters hingewiesen werden, wo
auf Seite 37, zweite Spalte, unter dem Titel «Zu Ge-
schäft 8d» die verbleibenden und die zurücktretenden
Delegierten namentlich aufgeführt und weitere not-
wendige Angaben enthalten sind.

Die Versammlung wählt zuerst gesamthaft die Dele-
gierten, die sich für eine weitere Amtsdauer zur Ver-
fügung stellen, und nimmt dann folgende vier Ersatz-
wählen vor: 1. Sofie Rauch, Primarlehrerin, Zürich,
für Marta Sclxmid auf Vorschlag der Sektion Zürich
des Schweizerischen Lehrerinnenvereins. 2. Dr.
W. Schmid, Professor in Küsnacht, für Prof. Dr.
H. Stettbacher, in Beachtung des ungeschriebenen Ge-

setzes, wonach Mittel- und Hochschule berücksichtigt
sein sollen. 3. K. Pfister, Sekundarlehrer in Rikon-
Effretikon (Vorschlag der Sektion Pfäffikon). 4.
P. Meier, Primarlehrer in Stäfa (Vorschlag der Sektion
Meilen).

9. Sammlung unter der zürcherischen Lehrerschaft
für Schweizer Schulen im Ausland. Der Vorsitzende
berichtet, an der Präsidentenkonferenz des SLV in
Lenzburg sei mitgeteilt worden, dass der Neubau der
Schweizer Schule in Mailand als gesichert betrachtet
werden dürfe, wogegen noch Mittel zur inneren Aus-
gestaltung fehlten. Der Schweiz. Arbeitslehrerinnen-
verein habe deshalb eine Sammlung durchgeführt und
rund Fr. 2000.— zusammengelegt, die zur Ausstattung
eines Arbeitsschulzimmers verwendet werden sollen.
Der Präsident des SLV habe die Anregung gemacht,
auch in den Sektionen zu sammeln, um mit weiteren
Beiträgen helfen zu können, und die Idee sei von
allen Seiten gut aufgenommen worden. So auch vom
Kantonalvorstand, der aber den im Kanton Zürich
sich ergebenden Betrag nicht von vornherein in vollem
Umfange der Schule in Mailand zuwenden möchte,
sondern der Delegiertenversammlung beantragt, für
Schweizer Schulen im Ausland überhaupt zu sam-
mein, run damit die Notwendigkeit der Hilfe und der
Verbundenheit an alle und mit allen zu betonen. Da
der Kantonalvorstand in letzter Zeit zweimal von sich
aus um die Durchführung von Sammlungen an die
Bezirkssektionen gelangt ist, möchte er die neue Ak-
tion, die nach den Sommerferien in den Kapiteln zur
Durchführung gelangen sollte, nicht ohne Zustimmung
der Delegierten in die Wege leiten. Er erhofft von
einer positiven Stellungnahme der Versammlung auch
eine wesentliche Erhöhung der Erfolgsaussichten.

O. Peter, Sekundarlehrer in Zürich, dessen Initiative
es zu verdanken ist, dass die Schweizer Schule in
Mailand vom Bund die notwendigsten Mittel erhielt,
ist in der Lage, weitere interessante Mitteilungen über

die Schule, die Lehrer und die Kolonie in Mailand
zu machen. Er empfiehlt die Sammlung aufs wärmste
und macht darauf aufmerksam, dass der eine und an-
dere stellenlose Junglehrer die Möglichkeit hat, an
Schweizer Schulen im Ausland Erfahrungen und
Kenntnisse zu erwerben.

Das Wort wird nicht weiter begehrt; die Anregung
des Kantonalvorstandes ist damit gutgeheissen.

10. Allfälliges. Es wird nichts vorgebracht, weshalb
der Präsident um 15.45 Uhr die Versammlung als be-
endigt erklären kann. /. Rinder.

Zürch. Kant. Lehrerverein
Generalversammlung
Samstag, den 18. Jnni 1938, anschliessend an die or-
dentliche Delegiertenversammlung.

Vorsitz: /!. C. Kleiner.
1. Protokoll der Generalversammlung vom 23. Juni

1934 (siehe Päd. Beob. Nr. 17, 1934). Das Protokoll
gibt zu keinen Bemerkungen Anlass und wird unter
Verdankung an den Aktuar genehmigt.

2. Mitteilungen. Solche werden weder vom Präsi-
denten noch aus dem Schoss der Versammlung gemacht.

3. Allfälliges. Fritz Koller, Primarlehrer, Zürich,
verlangt das Wort, um in längerer Ausführung darzu-
tun, was er der Lehrerschaft in einem Artikel mit-
teilen wollte, den die Redaktionskommission aber nicht
im Päd. Beobachter aufgenommen hat. Diese gab an
Stelle des Artikels lediglich durch eine Notiz bekannt,
dass F. Koller sie ersucht habe mitzuteilen, es hätten
für den Bereich der Realstufe acht Kapitel den Vor-
Schlägen der Kant. Reallehrerkonferenz zugestimmt,
und nicht nur deren fünf, wie das im Bericht über die
Jahresversammlung der RLK, der sich aber auf
sämtliche Stufen bezog, gesagt worden war (Päd.
Beob. Nr. 4, 1938). Präsident H, C. Kleiner und
Chefredaktor des Päd. Beobachters gibt die Gründe
bekannt, die den Kantonalvorstand veranlasst haben,
den Artikel von F. Koller als Ganzes abzulehnen und
nur den sachlichen Kern als Notiz erscheinen zu lassen.
Während F. Koller durch die Ausführungen des Vor-
sitzenden anscheinend nicht befriedigt ist und sich
darüber beschwert, dass es nur eine Redaktoren- aber
keine Pressefreiheit gebe, nimmt die Generalversamm-
lung selber von den Mitteilungen des Versammlungs-
leiters verständnisvoll Kenntnis.

Da nichts mehr vorgebracht wird, kann die Gene-
ralversammlung um 16 Uhr beendet werden.

J. Rinder.

Tätigkeitsbereich des KZVF
(Schluss.)

Alinea 2 des § 1 lautet folgendermassen : «Der
KZVF steht nicht auf dem Boden einer politischen
oder konfessionellen Partei».

Die grundsätzliche Tragweite dieses Abschnittes
dürfte in den Kreisen unseres Verbandes unbestritten
sein. Meinungsverschiedenheiten werden sich erst dort
einstellen, wo die Interpretation beginnt. Es läge nicht
im Siime der bisherigen Ausführungen, wenn wir uns
auf den Standpunkt einer möglichst engen Interpre-
tation versteifen wollten. Wegleitend, ja massgebend
auch für unseren Verband dürften die Ausführungen
sein, wie sie F. Hörand, Generalsekretär der VSA,
zur politischen Neutralität seines Verbandes for-
muliert :
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«Diese Neutralität ist im politischen Sinne nicht so
zu verstehen, dass die VSA auf jede Stellungnahme
verzichtet in Fragen; die von irgendeiner politischen
Partei oder von Parteien ebenfalls verfochen werden,
anders gesagt, parteipolitischen Charakter annehmen.
Sie wäre zur Tatenlosigkeit verurteilt, denn heute ist
jede wirtschaftliche Frage von einiger Bedeutung
allsogleich auch eine parteipolitische. Es wäre Selbst-
entmannung, wollte die Angestelltenorganisation da-
vor zurückschrecken und sich auf eine enggefasste
Neutralitätsauslegung wie auf eine abgelegene Insel
zurückziehen. Vielmehr hat sich aus den Notwendig-
keiten des Alltags ergeben, dass auch die Angestellten
die sie irgendwie berührenden Fragen prüfen und
zu ihnen nachhaltiger als je Stellung nehmen müssen.
Die VSA tut dies in der Weise, dass sie, unabhängig
von jeder politischen Partei oder kirchlichen Instanz,
die aus den Bedürfnissen und Verhältnissen der An-
gestellten sich ergebenden Beschlüsse fasst und zu de-
ren Ausführung, wenn nötig, die ihr geeignet erschei-
nenden Koalitionen sucht, um für die Durchsetzung
der Beschlüsse die günstigsten Voraussetzungen zu
schaffen. Der Verzicht auf den Anschluss an eine
politische Partei und der Verzicht auf die Gründung
einer eigenen Partei sichern innerhalb der VSA eine
unabhängige Entscheidungsmöglichkeit, die Entschlos-
senheit and Klarheit allen verschwommenen Techtel-
mechteln vorzieht und 'damit jede Neutralitätsver-
letzung vermeidet... In stetem engem Kontakt mit
den Verbänden und in deren weitgehender Entlastung
greift die VSA alle wichtigen Erscheinungen auf dem
Gebiete der Gesetzgebung auf, studiert sie, ergreift
wo nötig die Initiative und ruht auch nicht, wenn
es gilt, die einmal geschaffenen Gesetze durchzu-
führen».

Dass auch schon in früheren Jahren unser Verband
auf dem Boden der obigen Ausführungen gestanden
hat, bezeugen die folgenden Sätze des früheren Prä-
sidenten F. Rutishauser aus einem Artikel über den
Tätigkeitsbereich des KZVF :

«Sollen sich die Festbesoldeten rückhaltlos einer
dieser politisch-wirtschaftlichen Gruppen anschlies-
sen? Taktisch schiene dies gar nicht so ungeschickt,
wenn sicher auch dann ihre Bemühungen sich manche
Korrektur gefallen lassen müssten. Praktisch wäre
es wohl unmöglich, alle die Weltanschauungen, die
unter unsern Standesgenossen ihre Anhänger besit-
zen, in ein starres Dogma zu spannen. So bleibt nur
ein Ausweg, den grossen Verband selbständig zu ge-
stalten und von Fall zu Fall zu den Fragen des Tages
frei von Parteidogma Stellung zu beziehen. So hat es
der KZVF bis jetzt gehalten und er will diese Hai-
tung wahren, auch wenn er von verschiedenen Seiten
immer wieder Anfechtungen erfahren muss.»

Das politische Leben ist heute stark nach wirt-
schaftlichen Zielen orientiert. Sogar die Wahlen in
Bund, Kanton und Gemeinde richten sich heute stark
nach ihren wirtschaftlichen Auswirkungen. Es hält
aber oft schwer, zu entscheiden, wo die Wirtschaft-
liehen Belange aufhören und die rein politischen be-
ginnen. Daraus ergibt sich die grosse Schwierigkeit,
die allgemeingültige Formel zu finden, nach der sich
der KZVF in allen Fällen und für alle Zukunft zu

richten hätte, wenn er der Bestimmung, «nicht auf
dem Boden einer politischen Partei zu stehen», ge-
recht werden will. Es bleibt als beste Lösung die Ent-
Scheidung von Fall zu Fall. Der Umstand, dass wir
keiner politischen Partei verpflichtet sind, ermög-
licht es uns, das Gute zu nehmen, von wannen es uns
kommt. Doch sollten wir nicht so engherzig sein und
meinen, nur von jener Seite sei Gutes zu erwarten,
die unserer eigenen politischen Einstellung am näch-
sten liegt. Nicht tco/ier das Gute kommt, ist entschei-
dend, sondern dass es überhaupt kommt und unserem
Stand und der Gesamtheit Nutzen bringt. In diesem
Sinn und Geist hat der KZVF seit seinem Bestehen
seine Statuten interpretiert und die Interessen des
eigenen Standes gefördert, ohne diejenigen des Volks-
ganzen zu vernachlässigen. Das beweist eindeutig und
klar die Reihe der Fragen, mit denen sich der Verband
im Laufe der 20 Jahre seines Bestehens befasst hat.
Wenn er es für nötig hielt, trat er sogar bei rein par-
teipolitischen Aktionen auf den Plan, wie beispiels-
weise bei den Kantons- und Regierungsratswahlen
1932/36, wo er sich mit eigenen Wahlflugblättern am
Wahlkampf beteiligte. Es kann uns Festbesoldeten
heute weniger denn je gleichgültig sein, welche Män-
ner der Exekutive und der Legislative in Gemeinde
und Kanton angehören. Darum wird der KZVF auch
in der Zukunft sich vorbehalten, an Wahlkämpfen
aktiv teilzunehmen, wenn die Umstände es erheischen.
Und noch weniger darf und wird er abseits stehen, wo
es gilt, Stellung zu beziehen zu Fragen, die das
Schicksal von Land und Volk berühren.

Seit der Verband besteht, hat er seine Statuten in
weitestem Sinne interpretiert und den Tätigkeits-
bereich bald enger, bald weiter abgegrenzt. Der Wort-
laut der Zweckbestimmung ist noch heute derselbe
wie im Gründungsjahr 1919, die Revision vom Jahre
1928 hat nichts daran geändert. Es liegt auch heute
keine Veranlassung vor, ihm eine andere Fassung zu
geben.

Nach seiner Zweckbestimmung stellt sich der Ver-
band der Festbesoldeten mit in die Reihe derer, die
sich für die Wohlfahrt der Allgemeinheit einsetzen,
und erweist gerade dadurch seine Lebensfähigkeit und
6eine Existenzberechtigung.

Zusammen/assung:
1. Eine Revision von § 1 der Statuten des KZVF

wird nicht als nötig erachtet.
2. Die Tätigkeit des KZVF beschränkt sich nicht

auf die Förderung der beruflich-wirtschaftlichen Bes-
serstellung seiner Mitglieder, sondern verfolgt mit Auf-
merksamkeit im Sinne der Statuten das gesamte poli-
tische Leben in Gemeinde, Kanton und Bund.

3. Ueber die Stellungnahme des KZVF zu den Fra-
gen des Tages, die nicht in direktem Zusammenhang
mit der beruflich-wirtschaftlichen Besserstellung der
Festbesoldeten stehen, wird von Fall zu Fall ent-
schieden.

4. In der Erkenntnis, dass das politische Leben der
Gegenwart stark nach wirtschaftlichen Zielen orien-
tiert ist, erachtet der KZVF eine weitherzige Inter-
pretation des § 1 seiner Statuten für angezeigt.
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